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Dorwort. 


Das Material, welches für eine Arbeit, wie die vorliegende 
zur Verfügung jteht, ijt naturgemäß nicht umfangreich. Die Reichs⸗ 
ſtatiſtik und die preußiſche Canoesjtatijtik waren nur in beſchränktem 
Maße verwendbar, da ſie einerſeits zu wenig ſpezialiſiert, anderer- 
ſeits nicht immer genügend zuverläſſig ſind. Aus dem letzteren 
Grunde mußte z. B. auf die Benutzung der Exportſtatiſtik verzichtet 
werden. Was hier an ſtatiſtiſchem Material außer dem amtlichen 
wiedergegeben iſt, ſtammt 3. T. aus den Erhebungen der Berufs- 
genoſſenſchaften, 3. T. aus denen des Dorjteheramts der Stettiner 
Kaufmannfchaft und endlich — das gilt bejonbers für den von der 
Zementinduſtrie handelnden Teil — aus Angaben, die mir von 
den einzelnen Werken gemacht wurden. 


Den Herren, denen ich die Benutzung dieſer Quellen verdanke, 
nämlich den Herren Derwaltungs-Direktoren der Steinbruchs= und 
der Siegelei-Berufsgenoſſenſchaft, dem Herrn Sekretär des Doriteher- 
amts der Stettiner Kaufmannſchaft (оште den Herren Direktoren 
der pommerſchen Sementfabriken und der Stettiner Schamottefabrik 
A. G. vorm. Didier möchte ich an dieſer Stelle für die liebens⸗ 
würdige Unterſtützung, die ſie mir haben zuteil werden laſſen, 
meinen verbindlichſten Dank ausſprechen. 


Heidelberg, Februar 1911. 


Heinrich Jahn. 
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Dis Arbeite T8 77 


eutſchland hat bekanntlich im Laufe der letzten 50 Jahre 


die Entwickelung vom ausgeſprochenen Argrarſtaat zum 
Induſtrieſtaat durchgemacht. Das trifft aber vorwiegend 
für den weſtlichen Teil des Reiches zu, während in den öſt⸗ 
lichen preußiſchen Provinzen immer noch die Landwirtſchaft 
überwiegt. Rud) die Provinz Pommern hat eine zum größten 
Teile agrariſche Bevölkerung. Wie aus der Keichsſtatiſtik her⸗ 
vorgeht, waren nach der Zählung von 1907 von 804394 Erwerbs- 
tätigen 580859 in der Landwirtſchaft tätig, dagegen in der Induſtrie 
einſchließlich Baugewerbe (Bergbau kommt in Pommern nicht in 
Betracht) nur 185 418. 

Der Anteil von Landwirtſchaft und Induſtrie in den 3 Re: 
gierungs-Bezirken der Provinz ijt folgender: 


Erwerbstätige Davon in der In der 
überhaupt Landwirtſchaft Induſtrie 


Reg.⸗Bez. Stettin 407 901 160 018 111 390 
„ „ Köslin 286 409 171 982 50 227 
x oye Sttaljino 110 084 48 8389 28 801 


Am größten ЦЕ der Anteil ber Induſtrie demnach im Reg. 
Bez. Stettin, wobei der Hauptanteil auf die Stadt Stettin ſelbſt 
entfällt. Am wenigſten Induſtrie hat der Reg.⸗Bez. Köslin, aljo 
Hinterpommern; hier iſt mehr als die Hälfte der Erwerbstätigen 
in der Candwirtſchaft beſchäftigt, aber nur 190% in der Induſtrie. 

Über den Umfang der Induſtrie der Steine und Erden in 
Pommern im verhältnis zu dem der anderen Gruppen gibt die 
Keichsſtatiſtik Aufihluß. Danach find folgende Gruppen, was die 
Sahl der Erwerbstätigen betrifft, ſtärker als die der Steine und 
Erden in der Provinz Pommern vertreten: 


Baugewerbe. . . 41103 | Metallverarbeitung . . 18 898 

Bekleidungs⸗Induſtrie . 33 955 Maſchinen⸗Induſtrie. . 15585 

Induſtrie der Nahrungs⸗ | Holz und Schnitzſtoffe . 15563 

und Genußmittel .. 24069 | Steine und Erden .. 12783 
1 


— 2 — 


Es ſteht alſo die Induſtrie der Steine und Erden in Pommern 
erſt an 7. Stelle. Die Sahl der Erwerbstätigen iſt aber nicht 
allein beſtimmend für die Bedeutung einer Induſtrie. Es entfällt 
in der öiegel- und in der Sement⸗Induſtrie auf den einzelnen 
Erwerbstätigen ein ungleich größerer Aufwand für Maſchinen, 
Gebäude, Brennmaterial als 3. B. in der Bekleidungs⸗Induſtrie. 
Die in der Induſtrie der Steine und Erden erwerbstätigen 12 783 
Perſonen decken auch den Bedarf eines viel größeren Perjonen- 
kreiſes als eine der anderen oben aufgeführten Gruppen, aus⸗ 
genommen vielleicht die Bekleidungsinduſtrie. Das numeriſch ſtärkſte 
Gewerbe, das Baugewerbe, aber iſt ganz auf die Induſtrie der 
Steine und Erden, deren Produkte es verarbeitet, angewieſen. 
Während Pommern von allen anderen Induſtrie-Produkten ein: 
führen muß, iſt es in Bezug auf die Produkte dieſer Gruppe 
unabhängig und exportiert ſogar. 

Näheres über Umfang und Verteilung der Induſtrie der 
Steine und Erden auf die 3 Reg.-Bez. Stettin, Köslin und Stralſund 
enthält die folgende Zuſammenſtellung, welche der Berufsſtatiſtik 
vom Jahre 1907 entnommen iſt: 


Erwerbs⸗ Angehörige Berufszugehörige 


tätige Dienende ohne Hauptberuf insgeſamt 
Regierungs-Bezirk Stettin 

8 328 178 15 324 23 830 
Regierungs-Bezirk Köslin 

4314 80 6 694 10 088 
Regierungs-Bezirk Stralſund 

1141 43 2109 3293 

Sa 2788 301 24 127 87 211 


Es leben aljo von dieſer Induſtrie in der Provinz Pommern 
insgejamt 37211 Erwerbstätige, d. i, 21/40/, der Einwohner der 
Provinz. Don den 12783 Erwerbstätigen haben 1433 einen 
Nebenberuf und zwar ЦЕ das bei der überwiegenden Mehrzahl 
von ihnen, nämlich bei 1358 die Landwirtſchaft. In der Induſtrie 
der Steine und Erden als Nebenberuf ſind tätig 302 Derjonen, 
von denen 186 wieder als Hauptberuf die Landwirtſchaft betreiben. 
Hus dieſen Angaben geht hervor, daß die Induſtrie der Steine und 
Erden vielfach auf dem Lande angeſeſſen ſein muß, was, wie wir 
ſehen werden, namentlich für die Ziegel: und Kalkbetriebe zutrifft. 
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Die Induſtrie der Steine und Erden ЦЕ nach der Reichsſtatiſtik 
in 11 verjchiedene Sweige gegliedert. Es ijt aber jeder Zweig 
auf das Vorkommen ſeines Rohmaterials inſofern angewieſen, als 
jid) die einzelnen Fabriken niemals weit von ihren Rohmaterialien⸗ 
lagern entfernen können; denn alle Produkte der Induſtrie der 
Steine und Erden haben das gemeinſam, daß ihr Wert im Vergleich 
zum Gewicht gering iſt, ſie alſo hohe Transportkoſten nicht ertragen 
können. Es ſind deshalb in Pommern nur diejenigen Sweige der 
Gruppe IV vertreten, deren Rohmaterial in der Provinz vorkommt. 
So fallen alle diejenigen fort, welche ſich mit der Gewinnung 
und Verarbeitung der natürlichen Geſteinsarten beſchäftigen. An 
Rohmaterialien für einen der Zweige der Induſtrie der Steine 
und Erden ſind nur folgende zu finden: Ton zur Herſtellung von 
Siegelwaren gibt es in allen Teilen der Provinz, Kreide zur 
Zementfabrikation und zur Fabrikation von Schlämmkreide in 
Sinkenwalde bei Stettin, auf der Inſel Wollin und auf der Inſel 
Rügen. Wieſenkalk, der zu Düngekalk und Baukalk verarbeitet 
wird, kommt ebenfalls in allen Teilen der Provinz vor, während 
Kalkſtein, der dieſelben Produkte liefert, nur an 3 Stellen vor: 
handen iſt. Endlich findet ſich an einigen Stellen Sand, der zur 
Herſtellung von Glas geeignet iſt. 

Es ſind alſo nur die folgenden Induſtriezweige, mit denen 
wir uns zu beſchäftigen haben: die Siegelinduſtrie, die Zement⸗ 
induſtrie, die Kalkinduſtrie, die Schlämmkreideinduſtrie und die 
Glasinduſtrie, welch letztere aber nur eine untergeordnete Rolle 
ſpielt. Obwohl Wéi manches Gemeinſame bei dieſen Induſtrie⸗ 
zweigen Ronjtatieren läßt, 3. B. die Kartellierungsbejtrebungen, jo 
ſind doch das alles Momente, die ſich bei zahlreichen anderen 
Induſtrien auch vorfinden und die nicht ausreichen, um eine де: 
meinſame Behandlung der 5 genannten zu rechtfertigen, denn im 
übrigen (то die verſchiedenen Zweige in techniſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung durchaus verſchieden. Aus dieſen Gründen, zu 
denen ſich noch der der größeren Überſichtlichkeit geſellt, ſei auf 
die einzelnen Induſtrien im folgenden geſondert eingegangen. 


Die Siegelinduſtrie. 


Statiſtik. 


Don den verſchiedenen Zweigen der Induſtrie der Steine und 
Erden ijt die Siegel-Induftrie derjenige, der nach Zahl der Betriebe 
und der beſchäftigten Arbeiter den größten Umfang hat. 
Statiſtiſches Material darüber, wie fid) die Ziegelinduſtrie entwickelt 
hat, bietet die Reichs⸗Statiſtik nicht; einmal deshalb nicht, weil 
bei den früheren Erhebungen die Siegeleien nicht geſondert auf: 
geführt wurden und ferner deshalb, weil die Reichs⸗Statiſtik als 
Zahl der beſchäftigten Arbeiter natürlich die Zahl angibt, die im 
Zeitpunkt der Zählung tätig war. Dieſe Zahl aber ſchwankt im 
Laufe eines Jahres beträchtlich, da die Siegel⸗Induſtrie Saiſon⸗ 
Induſtrie iſt; und außerdem erſcheinen große Betriebe, die 
momentan ſchlecht beſchäftigt ſind, als Kleinbetriebe. 


Bedeutend beſſeres Material müßten die Berufsgenoſſenſchaften 
bieten können, weil ſie zur Grundlage ihrer Umlagen die gezahlte 
Lohnſumme machen. Da aber nach der Einrichtung der Berufs⸗ 
genoſſenſchaften erſt eine Reihe von Jahren verging, ehe das 
Katajter der Siegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft auf Vollſtändigkeit ди: 
ſpruch machen konnte, ſo kann man auch aus den jährlichen An⸗ 
gaben der Berufsgenoſſenſchaften über die Zahl der Betriebe und 
die höhe der Löhne keine Schlüfje auf die Entwicklung der Ziegel- 
Induſtrie ziehen. Für die Beurteilung des gegenwärtigen Um⸗ 
fanges dieſer Induſtrie in pommern geben ſie aber ein gutes 
Material. Beitragspflichtig in der Ziegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft 
ſind allerdings nicht alle Ziegeleibetriebe, ſondern nur die Haupt⸗ 


— 5 — 


betriebe, deren Produktion 100000 Steine pro Jahr überſteigt und 
diejenigen landwirtſchaftlichen Nebenbetriebe, die eine halbe Million 
Steine und darüber herſtellen; das ſind aber alle wichtigeren Be⸗ 
triebe. Bis zum Jahre 1904 waren auch alle Siegeleien, die land⸗ 
wirtſchaftliche Nebenbetriebe waren, an die Siegelei-⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft angeſchloſſen, ſodaß alſo deren Zahl annähernd genau feſt⸗ 
geſtellt werden kann. Es waren in der Sektion Ш (pommern) 
76 Betriebe, die 1904 an die landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften abgegeben wurden, und ihre Sahl hat ſich kaum ſeitdem 
geändert. 

Das Katajter der Siegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft weiſt 267 Be- 
triebe auf. Dazu kommen die eben erwähnten 76 landwirtſchaft⸗ 
lichen Nebenbetriebe, ferner eine Ziegelei, die Nebenbetrieb der 
Sementfabrik Bredow ijt. In Pommern finden іф nicht, was in 
anderen Gegenden vielfach der Fall ijt, Ziegeleien als Nebenbetrieb 
von Bauunternehmungen vor, wie aus dem Katajter der öſtlichen 
Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft hervorgeht. die Zahl der 
Ziegeleien, die in irgend einer Berufsgenoſſenſchaft beitragspflichtig 
ſind, beträgt demnach 344. Vergleicht man damit die Angaben 
der Reichs⸗Statiſtik, dann ergibt jid) eine Differenz von 52. Dies 
wäre alſo die Sahl der Siegeleien, die nicht Nebenbetriebe ſind 
und deren Produktion 100000 Steine nicht überſteigt. Die Produktion 
der in der Siegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft beitragspflichtigen Betriebe, 
läßt ſich annähernd genau angeben, dagegen muß man ſich bei 
den anderen auf Schätzung beſchränken, will man die Geſamt⸗ 
produktion an Bauſteinen in pommern feſtſtellen. Die Geſamt⸗ 
produktion der 52 kleinen Betriebe wird, da der einzelne maximal 
nur 100000 Steine herſtellen kann, beträchtlich unter 5 Millionen 
bleiben, kommt alſo für das Geſamtergebnis kaum in Frage. 
Die der 76 landwirtſchaftlichen Nebenbetriebe kann man auf etwa 
15 Millionen ſchätzen, eine im Verhältnis zu der Siffer der in der 
Ziegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft beitragspflichtigen Betriebe auch nur 
geringe Summe; denn die Produktion der letzteren betrug im 
Jahre 1908 397228 millionen Steine. Danach würde ſich für 
Pommern eine Geſamtproduktion von etwa 420 Millionen ergeben. 
Es iſt aber zu bemerken, daß das Jahr 1908, auf welches jid 
dieſe Angaben beziehen, ein beſonders ungünſtiges war. 

Die nachfolgenden Erörterungen beziehen ſich nur auf die 
267 der Siegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft angeſchloſſenen Betriebe. 
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Es entfällt auf den Betrieb in den verſchiedenen Gruppen 
eine Durchſchnittsproduktion von 


Gruppe a . . . 1300340 Steinen 
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E . 2086521 , 


Es erſcheint merkwürdig, daß der Maſchinenſtein den Hand⸗ 
ſtrichſtein durchaus nicht hat verdrängen können, und ebenſo, daß 
ſich nicht einmal die größten Betriebe in der Gruppe der Ziegeleien 
befinden, die nur Maſchinenſteine herſtellen. Beides hat dieſelbe 
Urſache. Es eignet ſich nicht jeder Ton zur Herſtellung von 
Maſchinenſteinen und gerade in Pommern finden ја Gegenden, 
die reiche, aber nur zu Handſtrichſteinen zu verwendende Tonlager 
haben. So war z. B. die Mehrzahl der in der Kolberger Gegend 
liegenden Ziegeleien mit Maſchinen ausgerüſtet worden; doch 
haben die Beſitzer dieſer Werke lid genötigt geſehen, die Maſchinen 
wieder zu entfernen. Aus demſelben Grunde befinden ſich auch 
die größten Betriebe nicht in der Gruppe der lediglich Maſchinen⸗ 
ſteine herſtellenden Werke. 

Numeriſch am ſtärkſten iſt die Gruppe der reinen Handſtrich⸗ 
Siegeleien; es ſind dies aber größtenteils nur kleinere Betriebe 
und nur 7 von ihnen produzieren 2 000 000 Steine und darüber, 
der größte erreicht eine Produktion von 3 600 000 Steinen. Auch 
die Gruppe a hat überwiegend kleine Betriebe, immerhin erreicht 
der größte von ihnen eine produktion von über 4 Millionen. In 
der Gruppe der gemiſchten Werke finden wir eine Reihe großer 
Betriebe, von denen der größte 15 Millionen Steine herſtellt. Auch 
die durchſchnittliche höhe der Produktion iſt in dieſer Gruppe am 
höchſten [j. o.]. 

Der weitaus überwiegende Teil der pommerſchen Ziegeleien 
hat Campagne-Betrieb, d. h. der Betrieb wird im Winter eingeſtellt. 
Das geſchieht einmal der Witterung wegen, die die Fabrikation 
erſchwert, dann auch deswegen, weil im Winter wegen der dar: 
niederliegenden Bautätigkeit der Abſatz ſtockt. Nur bei 10 Betrieben, 
aljo bei 3,7% wird der Betrieb auch im Winter aufrecht erhalten. 
Eine Einſchränkung findet aber auch in dieſen Werken ſtatt. Die 
eigentliche Saiſon dauert von April bis zum 1. Oktober, dann 
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finden auch bei den Ziegeleien, die den Winter hindurch in Betrieb 
bleiben, Arbeiterentlaſſungen ſtatt. Don den eigentlichen Ziegeleien 
haben nur 3 Dauerbetrieb; bei den Kalkſandſteinfabriken iſt der 
Prozentſatz bedeutend höher, hier ſind es 6 von 17. Dauerbetrieb 
haben auch die beiden Schamottefabriken, die überhaupt von den 
Ziegeleien in vieler Hinſicht durchaus verſchieden ſind. 


Was die Form der Unternehmungen anbetrifft, ſo finden wir, 
daß in der Siegelei-Induſtrie die Geſellſchaftsform verhältnismäßig 
ſelten iſt. Das hat ſeinen Grund darin, daß es hier vorwiegend 
kleinere Betriebe ſind, die keinen großen Kapitalaufwand erfordern. 
Geſellſchaften m. b. D. find aus demſelben Grunde häufiger als 
Aktiengeſellſchaften. Unter den letzteren, von denen 6 vorhanden 
ſind, befinden ſich 4 Ziegeleien der Gruppe b, die die größten 
Ziegeleien enthält, eine Ziegelei der Gruppe a und eine Kalkſand⸗ 
ſteinfabrik. Die durchſchnittliche höhe der Produktion der 4 Aktien⸗ 
Geſellſchaften der Gruppe b beträgt 5 163 000 Steine, während 
in der ganzen Gruppe auf jeden Betrieb eine Produktion von 
2 401 257 kommt. 


Geſellſchaften m. b. Б. gibt es 14; davon entfallen je 5 auf 
die Gruppe a und die Gruppe der Kalkſandſteinfabriken, 3 auf 
Gruppe b und 1 auf Gruppe d. 


Häufig ſind mit ben Siegeleien Nebenbetriebe verbunden, 
die aber nicht, wie etwa bei Zementfabriken die Faßfabriken, 
irgendwie der Vervollſtändigung des Fabrikationsprozeſſes dienen. 
Sie haben vielmehr in der Regel den zweck, dem Eigentümer 
der Aiegelet einen Nebenerwerb und ihm und ſeinen Arbeitern 
namentlich im Winter, bezw. in der Zeit, in der die Ziegel- 
fabrikation ruht, Beſchäftigung zu verſchaffen. Am häufigſten iſt 
die Landwirtſchaft als Nebenbetrieb pommerſcher Siegeleien zu 
finden, nämlich bei 42 Betrieben. Ferner ſind zu erwähnen Säge⸗ 
werk, Lohnfuhrwerk, Kalkbrennereien, Baumaterialienhandlungen. 
Jnsgejamt haben 57 Betriebe 66 Nebenbetriebe. 34 von diejen 
Nebenbetrieben gehören zu Ziegeleien bezw. Kalkſandſteinfabriken 
von weniger als 2000000 Steinen Jahresproduktion, alſo zu 
kleinen Betrieben, ein Beweis, daß ſie eine Nebenerwerbsquelle 
für den Beſitzer bilden ſollen, deſſen Arbeitskraft durch die Ziegelei 
nicht voll, und vor allen Dingen nicht das ganze Jahr hindurch 
in Anſpruch genommen wird. 
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Darüber, wie jid) die Siegeleibetriebe über bie 3 Regierungs- 
Bezirke Stettin, Köslin, Straljunb und über die einzelnen Kreife 


verteilen, gibt die Reichsitatijtik Auskunft. 


Danach ergibt ſich, 


daß der Regierungsbezirk Stettin mit 216 Siegeleien und 4909 
Erwerbstätigen den Hauptanteil hat, es folgt Köslin mit 178 Betrieben 


und 2153 Erwerbstätigen. 


Durchſchnittlich die größten Betriebe 


hat der Reg.-Bez. Stralſund, die kleinſten Köslin, denn es entfielen 


auf einen Betrieb Erwerbstätige im: 
Reg.⸗Bez. Stettin 

Köslin 

Stralſund 


"n " 


" " 


22,7 
12,0 
30,8 


Auf die verſchiedenen Kreije verteilen ſich die Ziegelei: 


betriebe wie folgt: 


Regierungs-Bezirk Stettin 


Kreis Betriebe Beſchäftigte Perionen 
Demmin зи optat. Lut 139 
Einklam, , ESTE 302 
едом ои е. 8 34 
Ueckermünde. oer ES 1546 
Randow mda ASA POŁÓW, 925 
F 1126 
Greifenhagen. . . . . . 11 113 
Pyritz . 2 293 
Stargard (Stadtkreis) . STU] 45 
Saabig . T Me МЈ 85 
Hougaro Чг, АР Tage 48 
amin n. WG туп m „др 31 
Greifenberg 14 122 
Regenwalde 20 105 

216 4909 

Regierungs-Bezirk Straljund 
Rügen . 1 20 
$ranzburg . . 6 153 
Stadtkreis Stralfund ES > 
Greifswald 2 37 
Grimmen 4 186 


„я ЫЙ a= 


Regierungs-Bezirk Köslin 


Kreis Betriebe — Bejdjüftigte Perſonen 
Schivelbein „ веж au. 7 80 
Droubusg m Nw 13 202 
MENEM: сет (26 p 178 
ЕРВИН u śe do. Ш 192 
Kolberg-Körlin . . . 17 252 
in Seat sad płaza aid 222 
BUDO Ко айа ые ала ote e 8 
SCHADE Emaus оаа І 299 
Rummelsburg . . . . . 18 78 
Sinaikreis Stolps® Е 07 Ы 40 
andres he een ЭМП 12 139 
ane eue 299 e 10 254 
E OG ee WWO, ТУ 124 

167 2153 


Danach ijt aljo nur einer von den 32 Kreiſen, in welche die 
Provinz zerfällt, ohne Siegelei und zwar der Stadtkreis Stralſund. 
Eine beſonders ſtarke häufung von Ziegeleien finden wir in 
2 Kreiſen, nämlich im Kreiſe Ueckermünde und im Ureiſe Randow. 
Bei letzterem erklärt ſich das daraus, daß der Kreis Randow den 
Stadtkreis Stettin umgibt, und infolgedeſſen mit Kückſicht auf 
Stettin als Abſatzmarkt hier eine ganze Reihe Siegeleien gebaut 
wurden. Dieſe liegen z. Teil in Vororten der Stadt, da der Kreis 
Stettin namentlich nach Weſten ſehr eng begrenzt iſt. 


Auffallender iſt die außerordentliche Häufung von Siegeleien 
in der Nahe von Ueckermünde und auf ſie ſei im folgenden etwas 
näher eingegangen, weil die Entwicklung, die die Ueckermünder 
Siegelinduftrie genommen, typijdy ijt, für die Ziegelinduſtrie über- 
haupt, nur daß das Hauptübel, an dem dieſes Gewerbe krankt, 
die Überproduktion, fid) hier in beſonders kraſſer Form geltend macht. 
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Die wirtſchaftliche Cage. 


a) Siegeleien. 

In der Gründerzeit im Jahre 1872 wurde in der Nähe von 
Ueckermünde eine für die damaligen Derhältnifje große Ziegelei 
gebaut. Die Ergebniſſe dieſes Werkes waren ausgezeichnet; die 
Honkurrenz war noch nicht groß und der zur Verfügung ſtehende 
Waſſerweg, der in Verbindung mit dem Vorhandenſein ſehr reicher 
Tonlager maßgebend für die Wahl des Standortes geweſen war, 
ermöglichte es, das Abſatzgebiet ſehr weit auszudehnen. Beſonders 
ſollte Stettin von hier aus mit Siegeln verſorgt werden, es wurde 
aber auch viel nach Berlin verſandt. 


Die Erfolge waren, wie geſagt, ausgezeichnet, das Werk 
verdiente in einem Jahr bei einer Produktion von noch nicht 
10 Millionen Steinen über 80000 m. Die Siegelpreiſe waren 
allerdings damals außerordentlich hoch, die Steine kojteten in den 
ſiebziger Jahren mehr Taler als ſie heute Mark koſten. Solche 
Ergebniſſe hatten natürlich zur Folge, daß neue Werke entſtanden, 
die ſich die günſtige Lage auch zunutze machen wollten. Wer in 
und um Ueckermünde ein Stückchen Land beſaß, auf dem ſich ge⸗ 
eigneter Ton vorfand, baute eine Ziegelei. Heute iſt die Stadt 
mit einem Kranz von Ziegeleien umgeben und im Hafen erblickt 
man ſtets einen Wald von Kahnmaſten. Aber die Schornſteine 
rauchen meiſt nicht und die Kähne müſſen oft wochenlang auf 
Ladung warten. Die Konkurrenz war ſchnell zu groß geworden, 
zumal da in den Gebieten, die Hauptabſatzgebiet für Ueckermünder 
Steine waren, ebenfalls bald Ziegeleien entſtanden, die dann den 
Ueckermündern um die Transportkoſten voraus waren. So wurden 
3. B. bei Stettin eine Reihe von Siegeleien gebaut, und auch der 
Abjag nach Berlin ging bald zurück. Jetzt kommt es nur ganz 
ſelten vor, daß Ueckermünder Steine bis Berlin gehen, denn die 
Mark iſt reich an Ziegeleien, und es gibt dort auch ein Seiten⸗ 
ſtück zu Ueckermünde in Geſtalt des Städtchens Zehdenick, wo 
eine noch weit größere häufung von Ziegeleien zu verzeichnen iſt. 

Mit der Einſchränkung des Abſatzgebietes ging aber auch 
naturgemäß ein dauerndes Sinken der Preiſe hand in hand. Die 
Steine, die in den 70er und 80er Jahren noch 22 Taler koſteten, 
Rojten jetzt (1908) in Ueckermünde 15—16 M. Daß in Ueckermünde 
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die Cage beſonders ungünſtig iſt, geht aus folgender óujammenitellung 
der Siegelpreiſe in verſchiedenen norddeutſchen Plätzen hervor, 
die der Coninbujtrie-Seitung entnommen iſt. 


Hintermauerungsziegel Biberſchwänze 
unſortiert 1 II 

Wismar i. Medl. 25 28 Оё — 
Hamburg. . 16—17 — — — 
Ueckermünde) = 15—16!/; 14—15 30—35 
эе PPM — 15—16 14 — 
Wittenberge — 28 25 30 
Beling тты, — 20—22 == 27—52 
Dóberi& i. Mark. 14,5 14,5 18 26 
Päss? rr, 2 25—27 22—24 56—88 
Wittenberg . . . 22—25 22—25 22-325 33 
Beruburg® Mana — 24—25 16—20 51—82 
Chemnitz. 23 31 24 35 
Gotha mó Па 24 26 — 55—40 
Zehdenick?) . . 18—19 == = == 


Die £age ijf zur Seit eine geradezu trojtloje. Die Werke 
von Ueckermünde haben zuſammen eine Kapazität von etwa 
150 Millionen Steinen, aber jie können jetzt höchſtens 90 Millionen 
abſetzen. Da, wie geſagt, auch die Preiſe auf das äußerſte gedrückt 
ſind, iſt an eine Rentabilität garnicht zu denken, während im 
Gegenteil Konkurſe an der Tagesordnung ſind. Aber auch dadurch 
beſſert ſich die Lage nicht, und zwar deshalb, weil die in Konkurs 
geratenen Werke nicht endgültig ſtillgelegt, ſondern von anderen 
Unternehmern gekauft werden, die konkurrenzfähig ſind oder doch 
zu ſein glauben, weil ſie durch den billigen Ankauf geringere 
Unkoſten haben. 

Śweimal ЦЕ der Derjud gemacht worden, durch Sujammen- 
ſchluß die Lage zu beſſern. Im Jahre 1896 wurde die Siegelei⸗ 
Genoſſenſchaft Ueckermünde gegründet. Dieſe Genoſſenſchaft über⸗ 
nahm den Verkauf der Siegel. Der Abſatz wurde auf die Genoſſen 
nach Maßgabe ihrer Leiltungsfähigkeit verteilt. Einige Jahre 
hat dieſe Einrichtung Erfolg gehabt, dann aber traten einige 
Genoſſen aus, denen bald andere folgten. Schließlich war die 


) Frei Schiff oder Bahnwagen Ueckermünde. 
2) Frei Berlin. 
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Genoſſenſchaft auf 22 Mitglieder zuſammengeſchrumpft und da 
dies nicht die Stärkſten waren, war He den Außenjeitern nicht 
gewachſen. Als dann im Jahre 1907 mehrere große Konkurje 
in der Baubranche kamen, mußte auch die Siegelei-Genoſſenſchaft 
liquidieren. Da ſie aber mit dem Kreditgeben wohl nicht vorſichtig 
gewejen war, hatte jie kein Geld, dafür aber einige häuſer, die 
ſie nicht loswerden konnte. Infolgedeſſen hat ſie ſich bis heute 
nicht auflöſen können. 

Als dieſe Genoſſenſchaft im Frühjahr 1907 liquidierte, wurden 
ſofort Verhandlungen zwecks Gründung einer anderen angeknüpft, 
da ohne einen Zuſammenſchluß die Lage ſich immer mehr ver⸗ 
ſchlechterte. Dieſe Gründung kam auch zuſtande und zwar unter 
dem Namen „Siegelei-Derkaufs-Genofjenjhaft von Ueckermünde 
und Umgegend, e. G. m. b. 5.“ Die Genoſſenſchaft hatte 52 Mit⸗ 
glieder. Nicht beigetreten war das größte Ziegelwerk am Platze, 
die Ziegelei Berndtshof des Pommerſchen Induſtrie-Vereins a. A. 
in Stettin. Doch erklärte ſich dieſes Werk bereit, die Preiſe der 
Genoſſenſchaft inne zu halten und bei Submiſſionen mit derſelben 
gemeinſam vorzugehen. Die Genoſſen hatten ſich durch Unterſchrift 
verpflichten mëllen, nicht außerhalb des Syndikates zu verkaufen. 
Huch bei dieſem Zuſammenſchluß übernahm die Genoſſenſchaft den 
Verkauf der Steine. Die für jedes Werk kontingentierte Produktion 
wurde auf Beſchluß des Dorjtanbes um 30% eingeſchränkt. Bald 
bekam die Genoſſenſchaft durch zahlreiche außerſyndikatliche Verkäufe 
ihrer Mitglieder zu leiden. Dieſe benutzten eine Hintertür, indem 
ſie ihre Ziegelei an ihre Ehefrau verkauften, die ja nicht an einen 
Vertrag gebunden war. Dadurch erwuchs der Genoſſenſchaft ſoviel 
Honkurrenz, daß ſie nicht beſtehen konnte. Sie mußte noch in 
demſelben Jahre liquidieren, wobei ſie dieſelben Schwierigkeiten 
hatte, wie ihre Vorgängerin. 

Es iſt auch kaum anzunehmen, daß auf die Dauer durch 
Zuſammenſchluß der Werke die Lage gebeſſert werden könnte. 
Die Überproduktion iſt jo groß, daß bei einer Kontingentierung 
des Übſatzes die Kontingente јо klein werden, daß die Rentabilität 
darunter leidet. Auch eine allgemeine Hebung der Bautätigkeit 
würde nur für kurze Zeit Beſſerung bringen. Die Ueckermünder 
Ziegeleien ſind eben für einen weiteren als nur den lokalen Abſatz 
gebaut und dieſer Markt iſt ihnen durch Entſtehen günſtiger 
liegender Werke genommen. Der im Dergleid) zum Gewicht ſehr 
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niedrige Preis des Produkts und der Umſtand, daß das nötige 
Rohmaterial faſt überall vorkommt, beſchränken die Siegeleien auf 
ein ſehr begrenztes Abſatzgebiet. 

Dasſelbe Bild wie in Ueckermünde haben wir überall da, 
wo eine ähnliche häufung von Siegeleien zu verzeichnen ЦЕ 
beſonders in den Orten Döberitz und Fehdenick, die für den 
Berliner Abſatz produzieren. Auch bei den Stettiner Siegeleien ijt 
die Lage ſchlecht. 

Etwas günſtiger iſt es um die Siegelinduſtrie in den ländlichen 
Bezirken beſtellt. So hatten die Siegelbetriebe des Regierungs- 
Bezirkes Köslin ſelbſt in dem ſehr ungünſtigen Jahre 1908 durch: 
ſchnittlich befriedigende Ergebniſſe zu verzeichnen. Die Werke liegen 
hier nicht annähernd ſo dicht wie im Reg.-Bez. Stettin und dagegen, 
daß etwa die Ueckermünder Siegeleien ihnen Konkurrenz machen, 
ſchützen ſie die teuren Bahnfrachten. 

Etwas beſſer als den nur Bauſteine herſtellenden Werken 
geht es auch in den an Überproduktion leidenden Bezirken denen, 
die Spezialprodukte, wie Platten und Tonröhren herſtellen und 
ganz anders geſtaltet ſich die Lage der Schamottefabriken. 


b) Schamottefabriken. 


In der Tabelle auf Seite 6 und 7 ſind 2 Schamottefabriken 
von ſehr verſchiedener Größe aufgeführt. Das kleinere Werk iſt 
im Jahre 1909 von dem großen, der Schamottefabrik Didier er— 
worben worden. 

Außerdem ſtellt noch ein drittes Werk in Scholwin a. d. Oder 
Schamotteſteine her, die hauptſächlich zum Ausfüttern der Öfen in 
der Eiſen- und Sementinduſtrie Verwendung finden. Neben 
Schamotteſteinen werden hier ſogen. Stettiner Eiſenklinker fabriziert. 
Hauptabſatzgebiet für dieſe Fabrik find die Provinz Pommern 
und der Ojten. 

Die Schamottefabrik Didier hat ſich aus kleinen Anfängen 
heraus im Laufe von etwa 40 Jahren zu einem Weltunternehmen 
entwickelt. Das Werk befand ſich anfangs in Privatbeſitz und 
wurde im Jahre 1872 in eine A. (5. mit 6 000000 M. Kapital 
verwandelt. Das Aktienkapital wurde mehrmals vergrößert und 
beträgt jetzt nach einer 1909 vorgenommenen Erhöhung um 
Ais Millionen 16 Millionen Mark. Die Rohmaterialien, die das 
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Werk verarbeitet, ſind Tone aus Schlejien, aus der Halle'ſchen 
Gegend, aus Böhmen und aus Mähren, ferner Kaolin, der auf 
dem Waſſerwege aus England bezogen wird. Außerdem beſitzt 
das Werk bei Stettin eigene Con: und Quarzgruben. 

Das Produkt, durch welches das Werk ſeinen Weltruf ge— 
gründet hat, ſind Retorten für Gasanſtalten. Ferner werden her⸗ 
geſtellt verſchiedene Arten von feuerfeſten Steinen und Schamotte⸗ 
mörtel. 1909 betrug die Produktion: 


12 704 Retorten, | 8966000 Stück Strichiteine, 
25 521 000 kg Sormiteine, | 7954800 kg Schamottemörtel, 


Um ſich јет weites Abſatzgebiet möglichſt zu ſichern, hat das 
Werk eine Schamottefabrik in Niederlahnſtein und eine andere in 
Bodenbach erworben bezw. gebaut, außerdem beſitzt es eine Gas: 
anſtalt in £obopi& und ЦЕ an einer amerikaniſchen Fabrik, der 
Didier⸗-March⸗Companm beteiligt. 

Spezialität der Fabrik iſt der Bau von Gasanſtalten, die das 
Werk in allen Weltteilen errichtet. Zu dieſem Zweck hat es mit 
der Berlin⸗Anhaltiſchen Maſchinenbau⸗Hl.⸗G. ein Abkommen getroffen, 
wonach dieſe die erforderlichen maſchinellen Einrichtungen liefert, 
während die Schamottefabrik die Öfen baut und die Retorten 
liefert. Mit Rückſicht darauf, daß das Werk ſeine Kohlen und 
einen Teil ſeines Rohmaterials von England, den andern Teil 
aus der Hallejhen Gegend und von Böhmen bekommt und daß 
ſein Abjaggebiet der ganze Erdball iſt, iſt Stettin als Standort 
entſchieden ſo günſtig wie nur möglich gewählt, da hier direkt in 
die größten Seeſchiffe verladen werden kann. 

Schamottefabriken ſind, was Standortsfragen betrifft, ganz 
anders zu beurteilen als Siegeleien. Letztere werden ſtets in der 
Hauptſache auf lokalen Abſatz angewieſen ſein, während erſtere 
bei dem durch beſchränktes Vorkommen des Rohmaterials bedingten 
höheren Wert des Produktes ein größeres Gebiet verſorgen können. 

Die Ergebniſſe der Fabrik ſind ſtets ausgezeichnet geweſen, 
wie aus den gezahlten Dividenden hervorgeht: 

1894 : 15 1898 : 25 1902: 15 1906: 19 
1895 : 15 1899 : 30 1903 : 18 1907 : 19 
1896 : 17 1900 : 25 1904 : 18 1908 : 17 
1897 : 20 1901 : 18 1905 : 18 1909 : 17 
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Die Arbeiter. 


liber die Arbeiter in der Siegel⸗Induſtrie Pommerns ijt wenig 
ſpezielles zu fagen.!) Das oft erörterte SwilchenmeijterSnitem ijt 
auch hier febr verbreitet. So haben die überwiegende Mehrzahl 
der Ueckermünder Siegeleibeſitzer ihr Werk einem Ziegelmeiſter im 
Hkkord übergeben, wohl aus dem Grunde, weil ſie ſelbſt vom 
óieglergemerbe nichts verſtanden ober meiſt einen anderen Beruf 
hatten: Ärzte, Bäcker, Schneider befinden ſich unter den dortigen 
Ziegeleibeſitzern. 

Die Löhne, die hier gezahlt werden, dürften mit ſehr geringen 
Abweichungen für die ganze Provinz maßgebend јет, mit Aus= 
nahme der Stettiner Ziegeleien, wo die ſtarke Konkurrenz anderer 
Gewerbe die Löhne um etwa 5—10 9j, höher hält. 

Die Ueckermünder Löhne find ungefähr folgende: 


Streicher: 4.75 bis 5— M. 

Wagenſchieber: 3.80 „ 3.50 „ 

Abtrager: 2.— „ 220 „ (jugendliche) 
Tonauflader: 3.— m. 

Einkarrer: 3.50 „ 

Auskarrer: 4.— „ 

Brenner: 2.— , und Wohnung (Invalide) 


Taglöhner: 29 7 

Auf einigen Siegeleien wohnen die Arbeiter in Fabrik⸗ 
wohnungen, und es beſteht bei manchen die Einrichtung, daß der 
Mietpreis von Jahr zu Jahr ſinkt, ſodaß die Arbeiter nach einer 
beſtimmten Anzahl von Jahren ununterbrochener Dienſtzeit bei 
demſelben Betriebe mietfrei wohnen. 

Der niedrige Lohn der Abtrager und Brenner erklärt ſich 
daraus, daß die erſtere Tätigkeit meiſt von jugendlichen Arbeitern 
ausgeübt wird, während den Poſten des Brenners häufig Invaliden 
ausfüllen, die gewöhnlich auf der Fabrik ſelbſt unentgeltlich wohnen. 
Die Cöhne der Streicher ſind deshalb verhältnismäßig ſehr hoch, 
weil dieſe Leute ihre außerordentlich anſtrengende Tätigkeit nicht 
lange aushalten können. Im verhältnis zu den Siegelpreiſen find 


1) vergl. Dr. Bruno Heinemann: Die wirtſchaftliche und ſoziale ute 
wicklung der deutjchen Siegelinduſtri unter оета ін ије der Techni ei 
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dieje zwar nicht abnormen niedrigen aber ſicherlich auch nicht бе: 
fonders hohen Löhne noch zu hoch. Es wäre daher Won im 
Intereſſe der Siegelarbeiter eine Beſſerung der Lage dieſer Induſtrie 
dringend zu wünſchen. 

бит Vergleich jei angeführt, daß in der Schamottefabrik 
Didier die Arbeiter 3.10 M. im Tagelohn bekommen, während 
diejenigen, welche im Akkord arbeiten, 40—45 Pfg. pro Stunde 
verdienen. 

Schwierigkeiten bietet für die Ziegeleien Jahr für Jahr bei 
Beginn der Saiſon die Beſchaffung der nötigen Arbeitskräfte. 
Dieſe Schwierigkeiten haben ſich noch erhöht, ſeitdem die Be— 
ſchäftigung von Ausländern behördlicherſeits außerordentlich ein— 
geſchränkt iſt. Früher fuhren jedes Jahr die Siegelmeiſter an die 
Grenze um Polen oder Galizier anzuwerben. Jetzt wird von einer 
großen Ueckermünder Siegelei zum erſten Male der Derjuch gemacht, 
ruſſiſche Kückwanderer anzuſtellen. Als Kuriojum ſei erwähnt, daß 
der Siegelmeiſter derſelben Siegelei einmal arbeitsloſe Suſchauer 
beim Aufziehen der Berliner Schloßwache engagiert hat, die ſich 
nachher als Siegelarbeiter recht gut bewährten. 


Die Kalk: und Kreide-Induftrie. 


a) Die Kalkinduſtrie. 


Noch enger als die Siegelinduſtrie ijt die Kalkinduſtrie in 
Pommern mit der Landwirtſchaft verknüpft; denn erjtens finden 
wir eine ganze Anzahl von Kalkbrennereien und ⸗gräbereien als 
Nebenbetriebe landwirtſchaftlicher Dauptbetriebe und zweitens hat 
die pommerſche Kalkinduſtrie für den weitaus größten Teil ihrer 
Produktion, nämlich den Düngekalk, die Candwirtſchaft als 
Abnehmer. 

Swilchen der Reichsſtatiſtik und der Statiſtik der Steinbruchs⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft, zu der die Kalkinduſtrie gehört, findet ſich 
auch hier, was die Anzahl der Betriebe anlangt, eine beträchtliche 
Differenz. Die Keichsſtatiſtik gibt für Pommern an Kalk- und 
Kreidebrüchen, Kalkbrennereien und Mergelgräbereien 50 Betriebe 
an, während das Katajter der Steinbruchs⸗Berufs⸗Genoſſenſchaft 
nur deren 38 aufweiſt. Die 12 fehlenden Betriebe dürften Neben⸗ 
betriebe von landwirtſchaftlichen Betrieben ſein. 

Kohlenjauerer Kalk findet fid) an den verſchiedenſten Stellen 
der Provinz, als Kreide vor allen Dingen auf der Inſel Rügen. 
Lager von Wieſenkalk ſind über die ganze Provinz zerſtreut, 
während harter Kalkſtein nur an 3 Stellen vorkommt. Die Mehr- 
zahl der Betriebe ſind Mergelgräbereien. Hier wird der Wieſen— 
kalk d. i. ein mit Waſſer geſättigter Kalkmergel gegraben und 
dann in Trockentrommeln getrocknet. Er findet als Düngemittel 
Verwendung, aber nur in der näheren Umgebung des Ortes, wo 
er gewonnen wird, denn er verträgt hohe Transportkojten nicht, 
da ſein Wert nur gering, die Kojten für das Trocknen aber ziemlich 
hoch ſind. Im Winter ruht der Betrieb. 
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Bedeutend günſtiger in Bezug auf die Kerjtellungskojten 
ſtehen die Werke da, welche harten Kalkſtein verwenden, denn 
ihr Brennſtoffverbrauch iſt bedeutend geringer und ſie können 
außerdem auch im Winter arbeiten, wodurch eine beſſere Ausnügung 
der Maſchinen ermöglicht wird. Es ſind ihrer drei; zwei liegen 
im Kreije Kammin nur wenige Kilometer von einander entfernt, 
das dritte bei Kolberg. Die Kalkjteingewinnung iſt für Pommern 
monopoliſiert; denn das größte der drei genannten Werke, das 
Kalkwerk Sarnglaff, kaufte im Jahre 1908 das Nachbarwerk 
Klemmen, das in Konkurs geraten war, und im Jahre 1909 
pachtete es das dritte Kalkſteinwerk, das in Bartin bei Kolberg 
gelegen ijf. Es werden aus dem Kalkjtein verſchiedene Produkte 
gewonnen. Das Hauptprodukt iſt Düngekalk, d. h. auf Kollern 
gemahlener Kalkſtein, dem 15% Atzkalk zugeſetzt werden. Dieſer 
fgkalk, der durch Brennen und darauf folgendes Mahlen des 
Rohmaterials gewonnen wird, findet ebenfalls als Düngemittel 
Verwendung und zwar bejonders für ſchweren Boden, den er 
lockert, indem er das Waſſer aufnimmt. Ferner wird Kalkhndrat 
hergeſtellt, das hauptſächlich für Rübenboden geeignet iſt. 

Neben dieſen Düngemitteln wird Stückkalk (Baukalk) gewonnen, 
d. i. gebrannter aber nicht gemahlener Kalkſtein und ein Zement⸗ 
kalk benanntes Produkt, das durch Mahlen und leichtes Hudratiſieren 
von Stückkalk entſteht; es wird zu Putzarbeiten verwandt. 

Die Produktion des Werks iſt, wie aus den nachfolgenden 
Zahlen hervorgeht, beträchtlich: 


Diingekalk . . . . 1000000 Str. 
Agkalk . . . . . 160000 „ 
Kalkłnórat. . . . 160000 „ 
gheet, . | . . 240000, 
ósmentkalk . . . 300 000 „ 


1 860 000 Str. 


Eine ſehr große Rolle fpielt für die Bewältigung ſolcher 
Maſſengüter die Transportgelegenheit. Das Werk hat Anſchluß 
an die dem Kreiſe gehörende Kleinbahn, doch ijt ein Anſchlußgleis 
an die Staatsbahn im Bau, da die Frachten auf der Kleinbahn 
ſehr hoch ſind, während die Staatsbahn im Intereſſe der Land— 
wirtſchaft für Düngemittel billige Ausnahmetarife hat. Abſatzgebiet 
für Sarnglaff und die beiden anderen Werke, die nur Düngekalk 
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herſtellen, ijt neben der Provinz Pommern ſelbſt Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen und die Uckermark, während in den übrigen Teilen der 
Mark das bei Berlin gelegene ſtaatliche Kalkwerk in Rüdersdorf 
eine ſcharfe Konkurrenz bildet und das ebenfalls nahe gelegene 
Mecklenburg von den Kalkwerken der Lüneburger heide verſorgtwird. 


b) Die Schlämmkreide:Induftrie. 


Rohmaterial. 


Während Lager von Kalkmergel in den verſchiedenſten Teilen 
der Provinz Pommern zu finden ſind, beſchränkt ſich das Vorkommen 
von Kreide auf die Inſel Rügen, die Inſel Wollin und Finken⸗ 
walde, einen Ort auf dem rechten Oderufer in der Nähe von Stettin. 
Auf Rügen gibt es allerdings Kreidelager von einer ſolchen Sahl 
und Ergiebigkeit, wie an keiner anderen Stelle Deutſchlands. An 
manchen Stellen der Inſel liegt die Kreide frei, jo 3. B. an den 
berühmten Kreidefelfen von Stubbenkammer. Dieſe kommen aber 
für induſtrielle Verwertung nicht in Frage, da ſie, im Beſitz des 
Fiskus, als Naturdenkmäler erhalten werden ſollen. Die Kalb- 
inſel Jasmund, die auf der Stubbenkammer liegt, hat die beſte 
Kreide, da ſie die in den übrigen Teilen Rügens gewonnene an 
Weiße übertrifft. Die Rügener Kreide findet nun zweierlei Der- 
wendung; ein Teil wird, wie auch die auf Wollin und bei Finken⸗ 
walde gewonnene, zur Sementfabrikation benutzt, aus dem anderen 
Teil wird Schlämmkreide hergeſtellt. 


Fabrikation. 


Die Fabrikation von Schlämmkreide, die von Malern zum 
Weißen der Decken, ferner von Farbfabriken, Kittfabriken, Steingut⸗ 
fabriken gebraucht wird, vollzieht ſich in der Weiſe, daß die im 
Bruch gewonnene Kreide in Schlämmbottichen eingeſchlämmt wird, 
von wo ſie in Holzrinnen zu großen gemauerten Siſternen geleitet 
wird. Die Rinnen ſind in beſtimmten Abſtänden mit Vertiefungen 
verſehen, in denen die ſchwereren Beſtandteile, vor allem Sand, 
ſich abſetzt, während nur die geſchlämmte Kreide als milchige 
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Flüſſigkeit weiterfließt. In den Siſternen ſinken dann, wenn die 
Flüſſigkeit zur Ruhe kommt, die Kreidepartikelchen nach unten und 
es bildet ſich oben eine Schicht klaren Waſſers, die abgelaſſen wird. 
Die Kreide bleibt jo lange in den Sijternen, bis jie zu einer breiigen 
Maſſe erſtarrt iſt, die dann mit Spaten ausgehoben und auf ge⸗ 
deckte Trockengerüſte gegeben wird, die den Siegeltrockengerüſten 
ſehr ähnlich find. Auf dieſen Gerüſten verbleibt die Maſſe bis fie 
abſolut trocken ijt. Derjanót wird die Kreide zum größten Teil 
in Fäſſern, in die ſie eingeſtampft wird. Einige Schlämmereien 
mahlen die Kreide nach dem Trocknen, um ſie dann zum Teil in 
Säcke, zum Teil auch in Fäſſer zu verpacken. Bei den kleineren 
Betrieben wird an Ort und Stelle geſchlämmt, bei einigen der 
größeren Betriebe gelangt die Kreide mittels Seilbahn zur 
Schlämmerei. бит Betriebe der Schlämmbottiche ijt Maſchinenkraft 
nötig; dieſe wird bei den größeren Betrieben durch Dampfmaſchinen 
erzeugt, während die kleineren größtenteils Windmotoren benutzen. 
Die Schwierigkeit bei der Fabrikation liegt darin, daß die Kreide 
unbedingt trocken und ganz weiß ſein muß. Das letztere wird 
oft erſchwert dadurch, daß ſich in den Kreidelägern Ockeradern 
vorfinden, die ſorgfältig vermieden werden müſſen. 


Wirtſchaftliche Cage. 


Die Rügener Kreideſchlämmereien haben im öſtlichen Deutſchland 
keine Konkurrenz, in hannover und in Schleswig⸗Holſtein befinden 
jid) einige Schlämmereien, die aber nicht nach Oſtdeutſchland liefern, 
und die Rheingegend wird vorwiegend von der Schweiz und Belgien 
verſorgt. Trotzdem alſo das Abſatzgebiet für die Rügener Kreide 
groß genug war, da es den ganzen Oſten Deutſchlands und auch 
einen Teil von Böhmen noch umfaßte, war die Lage der Induſtrie 
ſtets eine ſehr ſchlechte. Die Konkurrenz der Werke unter einander 
war zu groß und mehrere von ihnen gerieten in Konkurs. Um 
dieſen ungeſunden Zuſtand zu beſeitigen, traten im Jahre 1899 
die Schlämmereibeſitzer mit einer Ausnahme zuſammen und ſchloſſen 
eine Konvention. Es wurde als maßgebend für die Produktion 
der Beteiligten für jedes Werk ein Stammquantum feſtgeſetzt. 
Abweichend von der bei anderen Syndikaten üblichen ijt die Abſatz⸗ 
organiſation. Weder übernimmt das Syndikat den Verkauf, noch 


bleibt er den einzelnen vorbehalten, ſondern zwei Stettiner Handels- 
firmen übernehmen die ganze Produktion bis auf diejenige eines 
Werkes, die an eine Berliner Sirma geliefert wird. Die Preife, 
zu denen die beiden Stettiner Firmen die Kreide abzunehmen haben, 
werden jährlich feſtgeſetzt und zwar ſind ſie für Jasmunder Kreide 
höher als für ſogenannte Rügener Kreide, für gemahlene natürlich 
höher als für ungemahlene. Die beiden Firmen haben bei ſchwachem 
Abjag das Recht, von ihren Lieferanten bis zu 15% unter dem 
Stammquantum zu entnehmen, jedoch müſſen ſie denſelben für 
jeden unter dieſem Quantum abgenommenen Zentner 10 Pfg. in 
bar auszahlen. 

Hönnen ſie mehr verkaufen, ſo haben ſie dieſes Mehr von 
den Mitgliedern prozentualiter nach Maßgabe ihres Stammquantums 
zu entnehmen. Um den Beſtand der Konvention zu ermöglichen, 
ſind 2 Beſtimmungen vertragsmäßig feſtgelegt. Erſtens darf keines 
der Mitglieder feine Schlämmanlage während der Dauer des Der- 
trages vergrößern, um etwa auf Grund der dadurch erzielten 
größeren Leiſtungsfähigkeit ſpäter ein größeres Kontingent zu 
erlangen. Sweitens haftet ein Mitglied, welches ſeine Schlämmerei 
verkauft, oder verpachtet, dafür, daß der Erwerber in die Be— 
dingungen des Vertrages eintritt. Dieſe Beſtimmung ſoll ver⸗ 
hindern, daß das Syndikat durch außerſyndikatliche Verkäufe 
geſchädigt werde, indem 3. B. ein Mitglied ſein Werk an ſeine an 
das Abkommen nicht gebundenen Ehefrau verkauft, ein Trick, 
der ſchon manchem Syndikat verderblich geweſen ijt. Ein Out, 
ſichtsrat, beſtehend aus 4 Schlämmereibeſitzern und einem Vertreter 
der Händlerfirmen überwacht die Innehaltung der Abmachungen. 
Im Falle von Übertretungen treten Konventionaljtrafen in Kraft, 
zu deren Sicherſtellung jedes Mitglied eine Kaution zu hinterlegen 
hat. Das Stimmrecht der einzelnen Mitglieder in der General— 
verſammlung, die über Änderungen und Prolongationen des Der- 
trags beſchließt und den Aufjichtsrat wählt, richtet fid) nach der 
höhe der Produktion; und zwar entfällt auf jede angefangene 
10000 Str. Kreide der Stammzahlen eine Stimme. Die Summe 
aller Stammquanten im Syndikat beträgt 659 100 Str., die Geſamt⸗ 
zahl der Stimmen 75. Der Konvention gehören 23 Schlämmereien 
an, von denen 21 auf der Halbinſel Jasmund liegen. Von den 
25 Schlämmereien befinden ſich 16 in Privatbeſitz, während die 
übrigen 7 einer A. G., dem Pommerſchen Induftrie:Derein gehören 
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der mit 21 Stimmen auch was die Produktion betrifft, das ſtärkſte 
Mitglied der Konvention iſt. Aus dem eben erläuterten Vertrage 
geht hervor, daß wir hier eine ſehr feſt gefügte Vereinigung vor 
uns haben; ein engerer Zuſammenſchluß ijt wohl in Form eines 
Syndikates nicht denkbar: Die Produktion iit kontingentiert, die 
Preiſe ſind feſtgeſetzt, der Abſatz iſt der Verfügung der Mitglieder 
auch entzogen. Der Grund dafür, daß тап іф nicht mit Feſt⸗ 
ſetzung von Minimalpreiſen in Verbindung mit Kontingentierung 
genügt hat, liegt darin, daß es den einzelnen Mitgliedern, namentlich 
den kleinen, bei der Größe des Abſatzgebietes ſchwer möglich war, 
die Marktlage zu überblicken. Aus dem gleichen Grunde hat das 
Syndikat ſelbſt die Verfügung über den Abſatz aus der Hand ge— 
geben, um von den beiden händlerfirmen als Äquivalent die eben 
gekennzeichnete Garantie für eine bejtimmte Abſatzhöhe zu erhalten. 
Dadurch iſt eine gewiſſe Stetigkeit in der Fabrikation gewähr⸗ 
leiſtet. Die Erfahrungen, die man mit dieſem Syndikat gemacht 
hat, ſind günſtig, wie ſchon aus der verhältnismäßig langen Lebens⸗ 
dauer — die Konvention beſteht ſchon 11 Jahre — hervorgeht. 
Es iſt auch anzunehmen, daß der Vertrag weiter verlängert werden 
wird, denn die Lage hat ſich ſeit ſeinem Beſtehen nicht nur nicht 
durch Entſtehen neuer Konkurrenz verſchlechtert, ſondern hat ſich 
ſogar durch Zuſammenſchmelzen der Mitgliederzahl gebeſſert, indem 
eine Fabrik wegen Mangel an Rohmaterial den Betrieb einſtellte, 
während zwei andere vom pommerſchen Induſtrie-Verein a. A. 
angekauft wurden. 

Das Syndikat hat nur einen Augenjeiter, der allerdings mit 
120000 bis 150000 ótr. Produktion einer der ſtärkſten Produ: 
zenten iſt. 

Als Geſamtproduktion an Schlämmkreide ergibt ſich für 
Rügen etwa 1000 000 ötr., da die Stammquanten des Syndikats⸗ 
vertrages meiſt erheblich überſchritten werden, im Jahre 1909 
3. B. um 40 %,. 


verkehrsverhältniſſe. 


Da die Preiſe ſich um 2.— M. pro 100 kg bewegen, alſo 
im Derhältnis zum Gewicht niedrig find, ſpielen die Frachtkoſten 
eine große Rolle. Es wird deshalb zum Transport nach Möglichkeit 
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der Waſſerweg gewählt. Unmittelbar am Waſſer liegt aber keine 
von den Jasmunder Verbandsſchlämmereien. Um die Benutzung 
des Waſſerweges zu ermöglichen, hat der Domm. Ind.-Derein eine 
Eiſenbahn angelegt, welche die im Innern der Halbinſel gelegenen 
Schlämmereien mit dem hafen Martinshafen verbindet. Dieſe 
Bahn, die hauptſächlich die Rohkreide für die 6ement-SabriRen 
des Pommerſchen Induſtrie-Vereins ans IDajjer befördern ſollte, 
wird jetzt von allen Jasmunder Verbands-Schlämmereien mit Aus: 
nahme von einer, die über Saßnitz verlädt, benutzt. Die beiden 
Rügener Schlämmereien liegen am Waſſer, bedürfen alſo keiner 
Bahn. Die 20 Jasmunder, die die Bahn benutzen, haben ein Stamm⸗ 
quantum von 513100 Str. Diejes Quantum wurde 1909 um 40% 
überſchritten, ſodaß ihre Produktion alſo 718 300 Str. betrug. 
Davon wurden mit der Kreidebahn nach Martinshafen befördert 
und dort verladen 697 084 Ztr., ſodaß alſo für 97% ber Waſſer⸗ 
weg benutzt wurde, während die übrigen 21 384 Str. mit der Staats- 
bahn befördert wurden. Der Verkehr in Martinshafen iſt infolge⸗ 
deſſen ein reger. 1909 paſſierten den hafen an Fahrten: 

113 Dampfer, 

156 Leichter, 

250 Kähne, 

16 Fahrzeuge. 
Für den Verkehr mit Schlämmkreide kommen davon die Kähne 
und Fahrzeuge in Betracht, während Dampfer und Leichter dem 
Transport von Rohkreide zur Zement⸗Fabrikation dienen. Zur 
Beförderung der Schlämmkreide an den Hafen fahren täglich auf 
der Bahnſtrecke 5 Züge. 


c) Die Arbeiter. 


Die Keichsſtatiſtik von 1907 führt als in der Pommerſchen 
Halk⸗ und Kreide-Induſtrie erwerbstätig an 723 Perſonen; die 
Statijtik der Steinbruchs-Berufs⸗Genoſſenſchaften dagegen nur 663. 
Die Differenz von 80 entfällt auf die Betriebe, die als Nebenbetriebe 
in dem Katafter der Berufs-Genoſſenſchaft nicht geführt werden. 

Um einen Einblick in die Lage der in der Kalkinduftrie be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter zu erhalten, ſei hier kurz als Beiſpiel auf die 
Arbeiterverhältniſſe im Kalkwerk Sarnglaff eingegangen. Die Sahl 
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der Arbeiter ſchwankt zwiſchen 160 und 180. Löhnung ijt 14 tágig 
und Sonnabenós. Am beiten jituiert find die Brenner; ihr Stunden⸗ 
lohn beträgt bei 10 ſtündiger Arbeitszeit 35 Pfg. Dazu kommt 
eine ſogenannte Kammerprämie, eine Vergütung für jede, während 
der Dienſtzeit des Brenners abgebrannte Kammer. Die Brenner, 
8 an der Zahl, kommen auf etwa 60 M. pro Löhnung. Don den 
übrigen Arbeitern ſind die Mehrzahl Polen, die aber im Winter 
nicht in ihre heimat zurückkehren. Ihr Lohn beträgt 25 Pfg. pro 
Stunde bei 10 Stunden Arbeitszeit; diejenigen, die im Akkord 
arbeiten, kommen auf 28 Pfg. pro Stunde. Der Cohn der deutſchen 
Arbeiter gleicht dem der Brenner, nur daß die Kammerprämie in 
Sortfall kommt. Die Lokomotivführer auf der den Bruch mit der 
Fabrik verbindenden Bahn ſind als Beamte angeſtellt, deren Gehalt 
ſich nach der Dauer der Anſtellung richtet. Der höchſtbezahlte von 
ihnen erhält 135 M. monatlich. Im Winter werden die Löhne 
in der Weiſe reduziert, daß pro Stunde nur 20 Pfg. gezahlt wird 
und die Arbeitszeit nur 9 Stunden beträgt. Alle Arbeiter wohnen 
in Fabrikwohnungen. Die Polen find in einem Haufe untergebracht, 
wofür fie pro Cöhnung 60 Pfg. Schlafgeld zu zahlen haben. Für 
die übrigen Arbeiter und Beamten ſind 6 Familienhäuſer vorhanden, 
in denen die Arbeiter Wohnungen für 8 oder 10 M. monatliche 
Miete erhalten. Außerdem bekommt jeder !/, Morgen Kartoffel- 
land zur Verfügung geſtellt und darf für eine Zahlung von 10 M. 
pro Jahr die gemeinſame Weide benutzen. Faſt jeder Arbeiter 
hat nämlich dort eine Kuh, ein paar Siegen oder Schweine. Im 
ganzen kann man ſagen, daß die Arbeiter ziemlich gut ſituiert 
find. Wünſchenswert wäre natürlich, daß fie im Winter nicht 
ſchlechter geſtellt würden als im Sommer, aber eine Verringerung 
der Arbeitszeit während der Wintermonate wird nicht zu umgehen 
ſein, wenn man nicht während der Seit der Betriebseinſchränkung 
einen Teil der Arbeiter entlaſſen will, was noch weniger erjtrebens= 
wert wäre. 

Bei den Kreidejchlämmereien find die Unternehmer, wie wir 
oben geſehen haben, in bezug auf Produktion, Abſatz und Preiſe 
an beſtimmte Abmachungen gebunden. Ebenſo verhält es ſich 
hinſichtlich der Löhne. Die Unternehmer der Halbinſel Jasmund 
haben ſich zu einem Arbeitgeberverband zuſammengeſchloſſen, der 
die Löhne feſtſetzt. Die Leute, die im Akkord angeſtellt ſind, ſtehen 
danach erheblich günſtiger als die, die im Tagelohn arbeiten. Im 
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Akkord arbeiten die Former und Verpacker, ihr Derdienft beträgt 
durchſchnittlich 4.75 pro Tag. Sie find aber nur in der, je nach 
der Witterung 8—9 Monate dauernden Saiſon tätig. Die Tage⸗ 
löhner, die die übrigen Arbeiten zu verrichten haben, ſind das 
ganze Jahr hindurch angeſtellt und erhalten einen nach der 
Jahreszeit abgeſtuften Tagelohn in folgender höhe: 


Januar und Februar. . . 2.25 m. 
März bis Juli „„ a. 23.00 „ 
C ITI Nemea. AN 
September und Oktober. . 3.00 „ 
November und Dezember . 225 „ 


Während der eigentlichen Saijon (März = Oktober) erhalten 
die Leute alſo 3 M. und darüber. Aus der Erhöhung der Löhne 
für den Auguft iſt nicht etwa zu entnehmen, daß dieſer Monat für 
die Schlämmkreide⸗Induſtrie den höhepunkt des Jahres bedeutet, 
ſondern ſie hat ihren Grund darin, daß es in der Erntezeit, wo 
die Landwirtſchaft einen großen Bedarf an Arbeitern hat und 
ziemlich hohe Löhne zahlt, nötig iſt, die Arbeiter bei ſich zu halten, 
indem man ihnen in dieſer Seit den Lohn erhöht. Su dieſen 
Lohnzahlungen kommen bei den meiſten Schlämmereien noch 
Naturalbezüge. So ſind die Arbeiter häufig in bezug auf die 
Wohnung günſtig geſtellt dadurch, daß ſie in Fabrikwohnungen 
wohnen, die ihnen für einen billigen Mietzins überlaſſen werden. 
Auf einer mittelgroßen Jasmunder Schlämmerei zahlen die Arbeiter 
60 M. jährlich und erhalten dafür außerdem Land zu 4 Scheffeln 
Hartoffeln. Dieſe Überlaſſung von Land findet bei faſt allen 
Betrieben ſtatt, und wird dadurch ermöglicht, daß die Kreide- 
ſchlämmereien in der überwiegenden Mehrzahl mit Landwirtſchaft 
verbunden ſind. In den Wintermonaten, in denen nicht geſchlämmt 
wird, werden die Leute mit Abraumarbeiten, Ausbeſſern der 
Trockengerüſte und dergl. beſchäftigt. 


Die Glasinduſtrie. 


Die Glasinduſtrie beſaß in Pommern früher größere Aus- 
dehnung als jetzt und zwar als Mebenbetrieb landwirtſchaftlicher 
Betriebe. Die Güter, die großen Waldbeſitz hatten, bauten Glas: 
hütten, um das Holz zu verwerten. Durch die Erfindung des 
Siemensſchen Verfahrens, bei dem Gasfeuerung zur Anwendung 
gelangt, Holz alſo nicht verwendbar iſt, ebenſo auch durch das 
Teurerwerden des Holzes wurden dieſe meiſt kleinen Betriebe 
immer unrentabler und gingen ſchließlich ein. Das Katajter der 
Glas-Berufsgenofienichaft verzeichnet für 1909 noch 5 Glasfabriken 
in Pommern, mit einer Geſamtlohnſumme von 328 847 M., von 
denen aber eine im Laufe des Jahres ſtillgelegt wurde. Unter 
den übrigen befindet ſich eine Tafelglasfabrik mit 68 Arbeitern, 
die nur für den lokalen Abſatz arbeitet; die anderen drei ſind 
Flaſchenfabrikhen. Die größeſte von dieſen liegt in Stolzenburg 
bei Stettin und beſchäftigt 147 Arbeiter. Das Werk arbeitet mit 
einer großen kontinuierlichen Wanne mit 30 Arbeitsplätzen, einem 
Bafenofen mit 36 Arbeitsplätzen und, falls Bedarf ijt, mit einer 
zweiten, nicht kontinuierlichen Wanne. Das Gas zum Betriebe 
dieſer Ofen wird zum größten Teil aus Torf, zum Teil auch aus 
Steinkohle gewonnen. Die Lage der Arbeiter ЦЕ pekuniär günſtig; 
ſie muß es ſein, weil die Arbeit ſehr anſtrengend und auch 
geſundheitsſchädlich iſt. Die Glasbläſer werden nicht, wie vielfach 
angenommen wird, lungenleidend, ſondern ſie ziehen ſich durch 
vieles Trinken bei ihrer, ſtarken Durſt erzeugenden Arbeit häufig 
Magenleiden zu. Ein Glasbläſer verdient in Stolzenburg wöchentlich 
im Akkord 20—30 M., dazu kommt freie Wohnung und heizung 
und 1½½ Morgen Kartoffel: und Gartenland. Don den Glasarbeitern 
in Pommern ſind 56% gelernte Arbeiter, die Lehrzeit beträgt 
5 Jahre. Jugendliche Arbeiter werden beſchäftigt beim Abtragen 
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der Flaſchen zum Kühlofen, ihre Zahl beträgt in Stolzenburg 17. 
Die beiden andern Slafchenfabriken find kleiner, fie haben je einen 
Hafenofen in Betrieb und beſchäftigen 89 bezw. 78 Arbeiter. Alle 
drei Fabriken arbeiten nicht voll, ſondern mit Betriebseinſchränkung, 
da ihre Produktion durch das Hohlglasſyndikat, dem ſie angehören, 
kontingentiert iſt. Dieſes Syndikat wurde 1909 auf 10 Jahre, 
alſo bis 1919 geſchloſſen. Die Lage der deutſchen Hohlglasinduſtrie 
war für den Abſchluß eines Syndikats ſehr günſtig, denn die Zahl 
der Glasfabriken in Deutſchland iſt nicht groß, es kommen nur 
54 Betriebe in Betracht, von denen der größte Teil in der Nähe 
großer Kohlenlager liegt, wegen der dadurch ermöglichten billigen 
Gewinnung von Gas. Dom Auslande iſt keine Konkurrenz zu 
befürchten, da Deutſchland ſelbſt Hohlglas exportiert, nämlich etwa 
50% der Geſamtproduktion. Außerdem hat das Syndikat ſich 
mit den Nachbarländern durch Bildung eines europäiſchen Verbandes 
geeinigt, dem nur Frankreich nicht angehört. Aber auch Frankreich 
kommt als Konkurrent nicht in Betracht, es nimmt vielmehr einen 
Teil der deutſchen Produktion in Geſtalt von CThampagnerflaſchen 
auf. Das Syndikat jegt die Preife {ей und Rontingentiert die 
Produktion ſeiner Mitglieder, die dadurch um etwa 250% eingeſchränkt 
wird. Die 3 pommerſchen Fabriken haben 51/5, 21/ und 2 Millionen 
Flaſchen als Kontingent erhalten. Der Abſatz bleibt den einzelnen 
Werken überlaſſen; erreicht er aber nicht 75% des Kontingents, 
ſo zahlt das Syndikat an das betreffende Werk Entſchädigung. 
Die Abſatzgebiete für die 3 pommerſchen Glashütten ſind die Provinz 
Pommern, wo namentlich Stettin mit ſeinen verſchiedenen Brauereien 
ſehr aufnahmefähig iſt, ferner Mecklenburg und Berlin. In der 
Nähe von Berlin befindet ſich nur eine Hohlglasfabrik, die Stralauer 
Hütte, die aber den Rieſenbedarf der Hauptſtadt nicht allein decken 
kann, ſodaß auch entfernter gelegene Werke, wie das in Stolzenburg, 
dorthin liefern können. In techniſcher Beziehung ſtehen in der 
Glas-Induſtrie große Umwälzungen bevor durch die Erfindung 
einer automatiſchen Maſchine zur Herſtellung von Flaſchen, deren 
Verwendung durch große Erſparnis an Arbeitskräften eine bedeutende 
Verbilligung der Produktion ermöglicht. Das deutſche Syndikat 
hat dieſes Patent von dem Erfinder, dem Amerikaner Owens, für 
12 Millionen Mark für Europa erworben. Dieſe Summe iſt von 
allen Syndikatsmitgliedern im Verhältnis ihrer Kontingents auf⸗ 
gebracht worden ohne ВИВИФЕ darauf, ob fie die Maſchine aufitellen 
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wollen oder nicht. Für die 5 pommerſchen Glashütten 3. B. kommt 
ſie nicht in Betracht, da ſie nur für große und gleichartige Produktion 
verwendbar iſt, denn ihre Leiſtung beträgt 5 Millionen Flaſchen 
pro Jahr. Die Stolzenburger Glashütte, deren Kontingent 
5 Millionen beträgt, kann nicht daran denken, die Maſchine 
aufzuſtellen, da ſie eine Reihe ganz verſchiedener Produkte — neben 
Bierflaſchen auch Selterflaſchen und Schwefelſäureballons — herſtellt. 
Die kleinen Werke ſahen ſich aber gezwungen, zur Erwerbung 
des Patents beizuſteuern, um das Syndikat zu erhalten. Hätten 
ſie das nicht getan, ſo wären ſie ohne Sweifel von den eben mit 
Hilfe der Owens'ſchen Maſchine billiger produzierenden großen 
Werken ruiniert worden. Vorläufig geht die Einführung der 
Maſchine noch langſam vor ſich, einmal wegen der großen Hoſten 
und ferner auch mit Rücjicht auf die Arbeiter, von denen ein 
großer Teil brotlos werden würde. Das Syndikat kann ſich dieſes 
langſame Vorgehen leiſten, da es, wie geſagt Konkurrenz kaum 
zu fürchten hat. 


Die Sement:Jndujtrie. 


während die bisher behandelten Induſtrien ſchon ſehr lange 
beſtehen, — über die Siegel- und die Glasinduſtrie liegen bekanntlich 
Jahrtauſende zurückreichende Nachrichten vor — haben wir es in 
der Zement-Induſtrie mit einer noch ſehr jungen Induſtrie zu tun. 
Erfunden wurde der Zement in England und zwar wurde das 
Patent auf das erſte Verfahren zu feiner Herſtellung im Jahre 1824 
erteilt. Es iſt dann ſchnell in England eine leiſtungsfähige Zement⸗ 
Induſtrie aufgeblüht, die ihr Produkt auf dem ganzen Kontinent 
und auch namentlich in Deutſchland abſetzen konnte; denn es 
dauerte merkwürdigerweiſe 30 Jahre, ehe man auch in Deutſchland 
begann, Sement⸗Fabriken zu bauen. Im Jahre 1856 wurde in 
der Provinz Pommern die erſte deutſche Fabrik gegründet, der in 
derſelben Provinz ſehr bald 2 weitere Werke folgten, ſodaß in den 
fünfziger und ſechziger Jahren der Schwerpunkt der deutſchen 
Sement=Induftrie in Pommern lag. Es ſei daher zunächſt auf die 
Entwickelung der pommerſchen Zement⸗Induſtrie eingegangen, die, 
wie geſagt, in ihren Anfängen identiſch iſt mit der Entwicklung 
der deutſchen Sement-Jnbujtrie überhaupt. 


Die Entwickelung der pommerſchen Sement:Induftrie. 


Das Derdienft, die Gründung der егеп deutſchen Zement, 
Fabrik veranlaßt zu haben, gebührt dem Chemiker Dr. Bleibtreu. 
Diejer hatte in England mehrere Jahre als Aſſiſtent des Prof. 
Hoffmann am Royal College gearbeitet und ſich auch für die 
Portland Sement-Indujtrie intereſſiert. Näheres über die Fabri⸗ 
kationsweiſe der Engländer zu erfahren, gelang ihm aber nicht, 
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da die Engländer ihre Fabrikationsgeheimniſſe ängſtlich hüteten. 
Bleibtreu ijf wahrſcheinlich nie in einer engliſchen Sement:$abrik 
geweſen. Er brachte aus England nur die Wiſſenſchaft mit, daß 
Kreide und blauer Ton gemiſcht und dann gebrannt Sement gibt; 
außerdem hatte er aus der Analnje engliſcher Marken die chemiſche 
Zuſammenſetzung des fertigen Produktes feſtgeſtellt. Das in 
pommern auf der Inſel Rügen kohlenſaurer Kalk in Geſtalt von 
Kreide vorkommt, wußte er. Bei einem Aufenthalt in Stettin 
erfuhr er, daß dort, in Süllchow, blauer Septarienton anſtehe. 
Dies brachte ihn auf den Gedanken, hier die Heritellung von 
Portland⸗Sement aus deutſchem Material zu verſuchen. Es gelang 
ihm, den Konſul P. Gutike für feine Pläne zu gewinnen, welcher 
ihm die Mittel für die techniſchen Dorverjuche zur Verfügung ſtellte. 
Am 20. Dezember erwarb Gutike die ehemalige Königliche Feſtungs⸗ 
ziegelei in Züllhow bei Stettin für 13800 Taler. Der óiegelei- 
betrieb krankte damals aus „Mangel an geeignetem Ton“. Bei 
den damaligen mangelhaften Transportmitteln konnten nämlich 
größere Abraumarbeiten nicht vorgenommen werden und ſo wurden 
die wertvollen, tiefer gelegenen Tonlager erſt ſpäter entdeckt. Da 
die mit ſehr primitiven Mitteln auf dieſem Grundſtücke angeſtellten 
Derjuche Erfolg hatten, ſchritt man dazu, die Anlagen zu erweitern 
und baute einen „größeren Zementofen“, zu deſſen Errichtung die 
Kufſichtsbehörde erſt nach viermonatlichen Verhandlungen den 
Honſens erteilte. Die Derjuche wurden nun in einem etwas 
größeren, ſchon beinahe fabrikmäßigen Stile weitergeführt und 
inzwiſchen die Gründung einer Aktiengejellihaft betrieben, welche 
125000 Taler Kapital für „ein fo leichtfertiges Unternehmen, welches 
25 000 Faß Zement jährlich glaubte verkaufen zu können“ out: 
bringen ſollte. 1855 war das nötige Kapital gezeichnet und es 
konnte mit dem Bau der Fabrik begonnen werden. Die neue 
Fabrik arbeitete mit 3 Öfen von je 200 Faß Inhalt. In jeder 
Woche wurde ein Brand pro Ofen erzielt. Als der Bau vollendet, 
die Fabrik im Betriebe war, kehrte Bleibtreu nach ſeiner rheiniſchen 
Heimat zurück, um hier, in Bonn ebenfalls eine Portland-dement= 
Fabrik zu erbauen. An feiner Stelle übernahm Dr. Delbrück die 
Leitung. Er hat jid) um die Sement-Sabrikation große Verdienſte 
erworben, dadurch daß er die Anregung gab zu eingehender 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchung der chemiſchen Vorgänge bei der 
Erzeugung und Verwendung von Sement. Seiner Initiative iſt 
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auch die Gründung des großen Fachverbandes aller deutſchen 
Portland⸗Sement⸗Fabriken, des „Vereins deutſcher Portland⸗Zement⸗ 
Fabrikanten“ zu verdanken. mit hilfe dieſes vereins hat 
Dr. Delbrück die jetzt geltenden Normen für Lieferung von 
Portland⸗Sement geſchaffen und zur Anerkennung gebracht. 

Zu gleicher Seit (1856) wurde auf der Inſel Wollin eine 
zweite pommerſche Zement⸗Fabrik erbaut. 

nahe bei dem Dorfe Lebbin befinden ſich umfangreiche 
Kreidelager, die damals von einer Kalkbrennerei ausgebeutet wurden. 
Deren Beſitzer, Conſul Quijtorp, beſchloß, dort, wo er ſo gutes 
Rohmaterial zur Verfügung hatte, die Zement⸗Fabrikation zu 
verſuchen. Der platz war wegen des vorhandenen Waſſerweges 
für den Bau einer Fabrik günſtig, auch in Bezug auf die Verſchiffung 
über See, da von Lebbin aus die Oſtſee über Swinemünde leicht 
erreichbar iſt. Die Art der Fabrikation war dieſelbe, wie in dem 
Werk in Süllhow. Es wurde, wie dort, in Schachtöfen gebrannt 
und der Betrieb zunächſt auf eine Fabrikation von 30 000 Faß 
eingerichtet. Dieſe beiden Fabriken blieben einige Jahr lang die 
einzigen in Norddeutſchland. Der Zement⸗Bedarf [Нес von Jahr 
zu Jahr und in demſelben Maße vergrößerten die Fabriken ihre 
Produktion. Dieſe betrug für beide Fabriken zuſammen. 


1859 : 45,000 Tonnen 
1860: 80000 „ 
1861 : 100 000 e 
1862 : 127000 " 
1863 : 150000 „ 


Im Jahre 1863 wurde in Pommern eine dritte Zement 
Sabrik in Betrieb gejebt und zwar in Sinkenwalde in der Nähe 
von Stettin. Ebenſo wie bei der Gründung der Fabrik in Lebbin 
gab auch hier das Dorhandenfein großer Kreidelager ſowie die 
günſtige Lage am Waſſer ben Anſtoß. Der Fabrikationsprozeß 
war derſelbe wie bei den beiden anderen Werken. Der Zement— 
Bedarf war damals ſo groß, daß die wenigen exiſtierenden Fabriken 
ihn kaum befriedigen konnten. Nicht jo günſtig gejtaltete ſich 
natürlich die Cage in den Kriegsjahren, aber es ijt ein Zeichen für 
die geſunde Entwickelung dieſer Induſtrie, daß keiner der drei Kriege 
in den 60 iger und 70 iger Jahren fie auf die Dauer ernſtlich zu 
ſchädigen vermochte. 
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Das Jahr 1864 brachte den Krieg mit Dänemark. Der А5: 
јав ſeewärts war durch die Blockade der Oſtſeehäfen längere Seit 
gänzlich verhindert. Trotz dieſer Schwierigkeiten und trotz der durch 
Geldmangel gehemmten Bautätigkeit hatten die Fabriken über 
mangelnden Abſatz nicht zu klagen, jie fanden im Inlandsmarkt 
vollen Erſatz. Zement war damals faſt der einzige Artikel, der 
den Stettiner Flußſchiffern bei dem Ruhen des Importverkehrs 
Beſchäftigung bot, ſodaß der Mangel an konkurrierenden Fracht⸗ 
gütern die Frachtſätze niedrig hielt. Man ſieht, wie aufnahme⸗ 
fähig damals der Markt war, wenn trotz Wegfallens der über- 
ſeeiſchen Abſatzgebiete und trotz der eben erfolgten Inbetriebſetzung 
einer weiteren Fabrik alle 3 Werke für ihre volle Produktion 
Abſatz fanden. Auf die in dieſer Seit beſonders wichtigen Derkehrs- 
verhältniſſe im Binnenlande werden wir an anderer Stelle 
zurückkommen. 

Schwerer als der däniſche Krieg ſchien die pommerſchen 
Fabriken im Beginn des Jahres 1866 der Krieg mit Öjterreich 
zu treffen. In wichtigen Abſatzgebieten, wie Schleſien und Sachſen, 
hörte die Bautätigkrit ganz auf und auch in den vom Kriegs- 
ſchauplatz fernliegenden Provinzen machte ſich der lähmende Ein⸗ 
fluß des Krieges bemerkbar. Es ſchien eine zeitweiſe Stillegung 
der Betriebe unumgänglich. Da fanden, umgekehrt wie im 
Jahre 1864, die pommerſchen Fabriken im Auslandsmarkt vollen 
Erſatz für den Rückgang des Inlandsgeſchäftes; der Export, namentlich 
nach Rußland und Dänemark, erreichte eine bis dahin nicht ge⸗ 
kannte höhe. Dazu kam die beiſpiellos jchnelle und glückliche 
Beendigung des Krieges, ſodaß ſchließlich die Produktion die der 
Vorjahre ſogar noch übertraf. 

Das Jahr nach dem Kriege brachte einen weiteren Auf- 
ſchwung. Neben der allmählichen Wiederbelebung des Inlands— 
marktes wurde der pommerſchen Sement-Induftrie der Kampf 
gegen die engliſche Konkurrenz durch niedrige Seefrachten erleichtert. 
Dies hatte ſeinen Grund darin, daß infolge des Krieges der Export 
an Getreide ſtark zurückgegangen war und deshalb viel Schiffs- 
raum zur verfügung ſtand. Die Produktion ſtieg weiter. 
Lebbin fabrizierte 1869 150 000 Faß, die höchſte bis dahin von 
einer kontinentalen Fabrik erreichte After, 

Überhaupt hatte die pommerſche Zement-⸗Induſtrie in der 
kurzen Zeit ihres Beſtehens für die Provinz und namentlich für 
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Stettin große Bedeutung erlangt. Es wurden in einem Jahre 
etwa 1!/, Millionen Str. Sement verſandt, eine für damalige Der: 
hältniſſe ganz bedeutende Menge; denn man muß ſich vor Augen 
halten, daß Preußen zu jener Zeit noch überwiegender Agrarſtaat 
war und daß die anderen Induſtrien entweder noch nicht exiſtierten 
oder doch nur eine geringe Ausdehnung hatten. 

Ungleich ſchwerer als durch die Kriege mit Dänemark und 
Oſterreich wurde die pommerſche Zement⸗Induſtrie durch den Krieg 
1870/71 getroffen. Ein großer Teil ihrer kräftigſten Arbeiter 
wurde einberufen, ſodaß der Betrieb eingeſchränkt werden mußte. 
Die Blockade der Oſtſeehäfen verhinderte die Ausfuhr nach den 
deutſchen häfen, ſowie nach Rußland und Dänemark, was zur 
Folge hatte, daß die engliſchen Konkurrenten den pommerſchen 
Fabriken einen Teil ihrer ausländiſchen Kundſchaft nehmen konnten. 
Dazu kam, daß die Preiſe für Frachten und Brennſtoffe ſtiegen 
und die Unterſtützung der Familien der einberufenen Arbeiter 
erhebliche Opfer forderte. Faſt der größte Übeljtand aber waren 
die Stockungen im Bahnverkehr. Die Bautätigkeit lag infolge 
der glücklichen Führung des Krieges nicht jo darnieder, wie man 
bei Beginn des Krieges gefürchtet hatte. Es war aber, namentlich 
auch nach dem Sriedensſchluß 1871 nicht möglich, beim Bahn⸗ 
transport auch nur annähernd die Lieferungstermine einzuhalten, 
da bei den Eiſenbahnen großer Mangel an Transportmitteln 
herrſchte. 

An dem allgemeinen Aufihwung, der auf den Krieg folgte, 
hatte auch die Sement-Induſtrie Anteil. Die Fabriken hatten 
Mühe, die Nachfrage zu befriedigen, die in dieſer Seit, der 
Gründerperiode mit ihrer enorm geſteigerten Bautätigkeit, außer⸗ 
ordentlich ſtark war. Schwierigkeiten bot die Brennſtoffbeſchaffung. 
Die Hohlen waren infolge fortgeſetzter Streiks in England ſehr 
teuer und ihre Lieferung ſo unregelmäßig, daß die pommerſchen 
Fabriken oft ſich genötigt ſahen, auf die noch teurere ſchleſiſche 
und weſtfäliſche Kohle zurückzugreifen. Aber infolge der dadurch 
bedingten Steigerung der herſtellungskoſten, ſowie namentlich 
durch die ſtarke Nachfrage ſtiegen auch die Sementpreije bedeutend. 
(vergl. Tabelle B.) 

Die günſtige Konjunktur hielt auch in der erſten Hälfte des 
folgenden Jahres an, dann aber machten ſich die ungünſtigen 
Börſenverhältniſſe in Berlin geltend und die Preiſe fielen (Tabelle B). 
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In das Jahr 1873 fällt die Gründung einer neuen Sement:$abrik 
in Pommern. Die Stettin Bredower Portland-Sement-Fabrik 
wurde gebaut, in dem jetzt eingemeindeten Stettiner Vorort Bredow, 
neben der bekannten Schiffswerft Vulkan. Die Produktion der 
neuen Fabrik betrug im Jahre 1875 20000 Tonnen. Die vier 
pommerſchen Fabriken zuſammen produzierten in dieſem Jahr 
400 000 Faß Zement. 

Die ſchwierige Lage des Geldmarktes und die damit zuſammen⸗ 
hängende Lähmung der Bautätigkeit geſtaltete die nächſte Zeit zu 
einer für die Sement-Induſtrie ungünſtigen. In der 2. hälfte 
der 70er Jahre gingen die Preiſe von Jahr zu Jahr zurück. Der 
Hauptgrund dafür war Überproduktion. Das raſche Aufblühen 
und die günſtigen Rejultate der erſten Sement-SabriRen hatten 
eine große Sahl von Neugründungen veranlaßt, ſodaß die Abſatz⸗ 
möglichkeiten nicht mehr ſo günſtig waren wie anfangs. Die 
Preiſe gingen ſoweit zurück, daß die kleinen Werke nur die Wahl 
hatten, mit Schaden zu verkaufen oder den Betrieb einzuſtellen. 
Es tritt hier zum erſten Male das Übel auf, an dem die deutſche 
Zement⸗Induſtrie noch heute und zwar in weſentlich ſtärkerem 
Grade krankt. Selbſt jo kritiſche Zeiten, wie fie die drei kurz 
nacheinander folgenden Kriege brachten, hatten ihr keinen 
dauernden Schaden bringen können, ſolange ſie noch nicht unter 
Überproduktion litt. Sobald aber dieſer ſchlimmſte Feind einer 
jeden Induſtrie auftauchte, war es mit der bis dahin glänzenden 
Lage der Sement⸗Fabriken vorbei. Die alten, gut fundierten 
Werke rentierten auch weiterhin zum Teil recht gut, aber es 
beginnt eine Zeit, in der Konkurje und Sanierungen in der 
óement-Jnóujtrie keine Seltenheit mehr ſind. Auch eine der 
pommerſchen Fabriken geriet damals in Konkurs, die Bredower 
óement-SabriR. Sie war ſchon in einer Seit des Abflauens (1873) 
in Betrieb gekommen und hatte ſich nicht mehr eine ſo ſichere 
Stellung gründen können, wie die älteren Werke. Im Jahre 1884 
wurde die Geſellſchaft neugegründet. 

Die guten, ja glänzenden Abſatzbedingungen, deren ſich die 
pommerſchen Fabriken in den erſten Jahren ihres Beſtehens 
erfreuen konnten, verſchlechterten ſich in dem Maße, wie in anderen 
Landesteilen neue Sement⸗Fabriken entſtanden. Bald drangen 
jogar auswärtige, namentlich ſchleſiſche Sabriken in Pommern 
ein; da in Schleſien beſonders ſtarke Überproduktion herrſchte. 
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Das Jahr 1887 brachte nach einer langen Reihe von 
ungünſtigen Jahren wieder einen Aufihwung. Der Bedarf an 
Zement Wien jo, daß er kaum befriedigt werden konnte. Die 
Folge davon waren natürlich Neugründungen, von denen zwei 
auch auf die Provinz Pommern entfielen. Der Pommerſche Induſtrie⸗ 
Verein, dem die Lebbiner Fabrik gehörte, beſchloß ſeine in Wolgaſt 
an der Deene gelegene Ureideſchlämmerei in eine Zement-Sabrik 
zu verwandeln, und es wurde ferner eine Aktiengejelljchaft gegründet, 
um in Griſtow auf einer Inſel der Dievenow eine Sement-Sabrik 
zu betreiben. Endlich wurde noch zu Ende der neunziger Jahre 
dem Henkel⸗Donnersmarkſchen Eiſenwerk „Kraft“ eine Zement⸗ 
Fabrik angegliedert, die aber nicht reinen Dortlanó-Sement in den 
Handel bringt, ſondern dem von ihr hergeſtellten Portland-Zement 
nach dem Brennen 50% gemahlene Hochofenſchlacke zuſetzt. 


Es gibt in Pommern demnach 7 Sement-Sabrihen. Es (то 
folgende. 


1. Die Stettiner Portland ⸗Zement⸗Fabrik in Züllchow, einem 
Vororte Stettins. Die Fabrik wurde gegründet im Jahre 1854. 
Über ihre erſten Anfänge iſt oben berichtet worden. Die Fabrik 
brennt mit 1 Ringofen und 12 Schachtöfen. Es ſind vorhanden 
8 Maſchinen mit zuſammen 1043 indic. pferdeſtärken. Was das 
Rohmaterial anbetrifft, jo befindet ſich das ſehr reichhaltige Ton- 
lager bei der Fabrik. Die Kreide kommt zum Teil aus den beiden 
Brüchen Katharinenhof und Friedensburg bei Sinkenwalde, zum 
Teil aus Kalkofen auf der Inſel Wollin. Zum Transport der 
Rohmaterialien dienen 3 Dampfer und 6 Segel- und Schlepp- 
fahrzeuge. Die Fabrik feierte im Jahre 1905 das Feſt ihres 
50jährigen Beſtehens. Sie hat in dieſen 50 Jahren 7925 188 Faß 
а 180 kg Br. produziert. 


2. Die pommerſche Portland⸗Sement⸗Fabrik Quiſtorp auf der 
Inſel Wollin wurde 1855/56 erbaut. An dem jetzigen Standort 
der Fabrik befand ſich früher eine Kreideſchlämmerei. Der Import 
von engliſchem Zement gab den Anlaß, mit dem vorhandenen 
Kreidematerial Derjuche auf ſeine Brauchbarkeit für die Herſtellung 
von Sement zu machen. Im Anfang nur für eine Produktion 
von 50 000 Faß erbaut, wurde die Fabrik ſtetig der ſteigenden 
Nachfrage entſprechend vergrößert. Im Jahre 1886 dienten zum 
Brennen des Sements 24 Schachtöfen; ſpäter kam ein großer 
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Ringofen hinzu. Als die Drehrohröfen in Deutſchland eingeführt 
wurden, wurden auch die alten Schachtöfen in Lebbin durch 
4 Rotieröfen von 32 m Cänge erſetzt und im Jahre 1910 trat 
an die Stelle des Ringofens ebenfalls ein Drehofen von 45 m 
£dnge. Kreide bezieht die Fabrik von verſchiedenen Brüchen. 
Sunächſt liegen dicht bei der Fabrik umfangreiche Kreidelager, 
die zum Teil der Fabrik, zum Teil dem Fiskus gehören. Im Bruch 
befindet ſich eine Schlämmerei, die die Kreide dünnflüſſig macht; 
Schlammpumpen drücken ſodann die Maſſe bis zu ſolcher höhe, 
daß Ќе den 1 km weiten Weg zur Fabrik in offenen Holzrinnen 
zurücklegt. Der Pommerſche Induſtrie-Verein, dem das Werk feit 
1883 gehört, hat außerdem auf der Inſel Rügen die Kreidebrüche 
des Fürſten Putbus gepachtet und beſitzt dort auch eigene Cäger. 
Die Kreide wird auf einer 8 km langen Bahn nach dem hafen 
Martinshafen transportiert und geht von da aus zu Schiff zur 
Fabrik. Der Schiffahrtsbetrieb ijt ein reger. 6 Schlepp- und 
Ladedampfer, 10 eiſerne Seeleichter und eine Anzahl von Segel- 
fahrzeugen dienen zum Transport der Rohmaterialien zur Fabrik 
bezw. des fertigen Zements nach Stettin, wo fid) ein Cagerhof mit 
Bahnanſchluß befindet. Dieſe Fahrzeuge haben übrigens außer der 
Lebbiner Fabrik auch die ebenfalls dem Pommerſchen Induſtrie⸗ 
Verein gehörige Fabrik in Wolgaſt mit Ton und Kreide zu 
verſehen. Lebbin iſt die größte von den pommerſchen Zement⸗ 
Fabriken, die Produktion betrug 1907 460 000 Faß. 


3. Die Portland-3ement-Sabrik „Stern“ in Sinkenwalde 
wurde 1865 gegründet. Ein einſt reiches, jetzt aber annähernd 
erſchöpftes Kreidelager befindet ſich in unmittelbarer Nähe der 
Fabrik, außerdem beſitzt Ќе ein zweites Lager bei Züntz a. d. Dievenow. 
Bevor die Drehrohröfen eingeführt wurden, waren 14 Schacht⸗ 
öfen und 6 Etagenöfen im Betrieb. Jetzt wird in 8 Drehöfen 
gebrannt. Auch dieſe Fabrik liegt am Waſſer. Dem Schiffahrts- 
verkehr dienen 8 Fahrzeuge, darunter 2 Schleppdampfer. Die 
Produktion der Fabrik betrug 1864: 36000 Faß, 1874: 110000 Faß, 
1907: 434000 Faß. 


4. Die Stettin Bredower Portland⸗Zement⸗Fabrik A. 6. wurde 
im Jahre 1871 gegründet. Die Aktiengeſellſchaft geriet 1883 in 
Konkurs und wurde 1884 neu gegründet. Dieſe Fabrik hat, wie 
die in Füllchow, die Umwandlung in eine Drehofenfabrik nicht 
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mitgemacht. Der Sement wird dort in 4 Dietzſchen Doppelöfen 
und 3 Etagenöfen gebrannt. Ihre Kreide bezieht die Fabrik aus 
einem Bruche in Schwenz. Der Ton wird in unmittelbarer Nähe 
der Fabrik gewonnen. Die Produktion betrug im Jahre 1884 
nach der Neugründung 40000 Faß, 1907: 300000 Faß. 


5. Die Sement⸗Fabrik in Wolgaſt an der Deene gehört dem 
Pommerſchen Induſtrie-Verein, der auch Eigentümer der Lebbiner 
Fabrik ilt. Die Fabrik wurde an Stelle einer früher dort befind⸗ 
lichen Kreideſchlämmerei im Jahre 1888 unter dem Einfluſſe einer 
außerordentlichen Hochkonjunktur erbaut. Sie bezieht ihre Kreide 
von der Inſel Rügen, ihren Ton aus Scholwin a. d. Oder, von 
wo aus auch die Fabrik in Lebbin mit Ton verſorgt wird. 
Dieſelbe Flotte von Dampf-, Segel- und Schleppfahrzeugen, die 
den Verkehr der Lebbiner Fabrik mit ihren Ureide- und Ton: 
lägern vermittelt, verſorgt auch das Werk in Wolgaſt mit Roh- 
material. Gebrannt wurde früher in Ring: und Schachtöfen, jetzt 
in 3 Drehrohröfen, von denen einer 35, die beiden andern 
je 22 m lang find. 


6. Die Portland Sement-SabriR Griſtow liegt auf einer Inſel 
der Dievenow, nicht weit von Cammin. Sie wurde ebenjo wie 
die Wolgaſter Fabrik in den achtziger Jahren gegründet. Die 
Kreide bezieht das Werk von der Inſel Rügen. Gebrannt wurde 
früher in 8 Doppelöfen, jetzt iſt ein Drehrohrofen von 55 m 
Länge hinzugekommen. Die Aktiengejelljchajt, der die Fabrik 
gehörte, machte im Jahre 1906 mit ber Aktiengeſellſchaft, die die 
Bredower Fabrik beſaß, Fuſion. Die Geſellſchaft, die den Namen 
„Stettin-Bredower Portland-Zement⸗Fabrik A. G.“ führt, beſitzt zur 
Derjorgung der beiden Werke mit Rohmaterial 2 Ladedampfer, 
2 Schlepper und 6 Leichter. 


Dieſe 6 Fabriken produzieren und verkaufen reinen Portland— 
óement. Duzu kommt 


7. Die Sement⸗Fabrik des zum Henkel⸗Donnersmarckſchen 
Conzern gehörenden Eiſenwerks Kraft. Das Werk bezieht Kalk: 
ſtein von Schweden und produziert Portland-Sement, dem aber 
nach dem Brennen 30 Prozent Hochofen-Schlacke zugeſetzt wird. 
Gebrannt wurde früher in Schachtöfen, jetzt in 2 Drehöfen. Die 
Produktion beträgt etwa 250000 Faß. 
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Alle dieſe 7 Fabriken (то im Bejig von Geſellſchaften und 
zwar gehören 6 von ihnen Aktiengeſellſchaften, die 7., die Zement: 
Fabrik Stern, einer G. m. b. Б. aus den Bilanzen dieſer Ge⸗ 
ſellſchaften kann man nicht viel erleben, denn der Pommerfche 
Induſtrie-Verein, dem die Fabriken in Lebbin und Wolgaſt ge⸗ 
hören, betreibt daneben noch andere Unternehmungen, die Sement- 
Fabrik des Eiſenwerks Kraft iſt Nebenbetrieb, für ſie liegt daher 
keine geſonderte Bilanz vor und die Sement-SabriR Stern befand 
lid bis zum Jahre 1910 in Privatbeſitz. 

An der Berliner Börſe werden nur die Aktien der Stettin- 
Bredower Portland-Zement-Sabrik (Fabriken in Bredow und 
Griſtow) gehandelt, die des Pommerſchen Induftrie-Dereins befinden 
fid) im Beſitz einer Familie und diejenigen der Züllhower Werke 
ſind alle in feſten händen, was nicht zu verwundern iſt, da die 
Reſultate dieſer Fabrik ſtets günſtig geweſen ſind. Im Jahre 1879 
hatte ſich, da Neuanlagen ſtets aus vorhandenen Mitteln hatten 
beſchafft werden können, ein Mißverhältnis zwiſchen dem Wert der 
Fabrik und dem Aktienkapital gebildet. Es wurde deshalb auf 
jede Aktie eine neue ausgegeben und in ſpäteren Jahren noch 
einmal auf je 2 Aktien eine dritte, alles ohne Kapitalzuzahlung 
ſeitens der Aktionäre. 


Die Bilanzen der Zement fabrizierenden Aktien⸗Geſellſchaften 
in Pommern für 1908 ſind folgende: 


1908 D Süllchow Bredow Merkur 
Anlage⸗Werte 5 899 657.10 1 130 006. — 2 062 500. — 1 116 062.76 
Beſtände 345 290.42 733 525.20 166 121.30 

. | Diverje 909 147.20 991 914.30 287 377.61 26 848.34 
Debitoren: | Banken incl. incl. incl. incl. 
Kaſſa und Wechſel 87 857.40 242 501.70 151 013.95 1577.82 


Kautionen und Effekten 557 444.55 105 769.15 67 970.50 15 547.42 


Beteiligungen — -- 221 000.— — 
Aktienkapital 1902 000.— 1 575 000. — 1 700 000. — 100 000.— 
Eingetragene Schulden 5 322 000.— — 600 000. — 98 000.— 
Kreditoren 1308 480.96 51794258 678 993.77 1 127 952.74 
Abjchreibungen 149 325.34 8860242 104 810.68 20 000.25 
" % 257 8.0 5.1 1.8 

Reſerven 598 861.38 575 500.— 199 625.10 — 
Wohlfahrts⸗Einrichtungen 5 620.50 77 288.99 = = 
Ungedeckter Derlujt bis 

31. XII. 07. 2 — — — 


Derluft 1908 — = == 91 242.55 
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1908 P. J. D. Süllchow Bredow Merkur 


Gewinn 1908 268 088.52 343 847.05 133 138.65 — 
Reingewinn 31. XII. 1908 297 155.21 342 847.05 144 766.19 a 
Verteilung d. Reingewinns. 


Dividende 12 17 6 — 

" M 196800.— 297 906.76  102008.— — 
Rejerven 5 000. — 25 000.— 77 238.50 — 
Extra⸗Abſchreibungen — — — — 
Tantiemen u. Gratifikat. 18 904.42 45 940.29 18 307.69 — 
Wohlfahrts⸗Einrichtungen — 5 156.76 — — 
Vortrag auf neue Rechnung 52 148.79 — 17 220.20 — 


Die ſeit dem Jahre 1895 gezahlten Dividenden: 


Züllchow Pommerſcher Bredow Mercur 
Induſtrie⸗Verein 
1895 14 16 4 0 
1896 17 16 7 0 
1897 20 24 9 0 
1898 24 51 1215 0 
1899 22 58 14 0 
1900 20 10 101/5 0 
1901 16 10 m 0 
1902 9 10 6 0 
1903 10 12 7 0 
1904 11 10 й 0 
1905 12 10 б 0 
1906 17 10 б 0 
1907 20 10 її 0 
1908 17 12 6 0 
1909 14 14 5 0 


Über die bisher nicht erwähnte A. G. Mercur ijt zu jagen, 
daß Ќе für die Jement-Erzeugung Pommerns belanglos ijt, weil 
ihre Produktion nur ſehr gering war; zudem hat das Werk ſchon 
ſeit mehreren Jahren die Sement-Sabrihation eingeſtellt. Auf die 
Gründe für das ſchlechte Ergebnis kommen wir an anderer Stelle 
zurück. 

Wenn man auch, wie geſagt, kein ganz klares Bild aus 
dieſen Zahlen erhält, jo kann man doch daraus entnehmen, daß 
es den pommerſchen Fabriken verhältnismäßig gut gegangen iſt, 
beſonders wenn man die durchſchnittlichen Ergebniſſe aller im 
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Beſitz von Aktien⸗Geſellſchaften befindlichen deutſchen Zement: 
Fabriken mit denen der pommerſchen Gruppe (ohne „Mercur“ 
vergleicht: 

Durchſchnittliche Dividenden: 


Alle deutſchen Der pommerſchen 
Zement A. G. Zement A. G. 
% % 
1903 1,9 9 
1904 5,0 91/3 
1905 4,8 91/5 
1906 7,8 11 
1907 8,7 121/5 
1908 Т,д 112% 


Anleihen finden wir bei der Bredower A. 6. und beim 
Pommerſchen Induſtrie-Verein. Die hohe Anleihe der letzteren 
belaſtet nicht die Sement-Sabriken in £ebbin und Wolgaſt allein, 
ſondern vor allen Dingen den beträchtlichen Grundbeſitz der Geſellſchaft 
in Stettin. Die geringen Abſchreibungen von nur 2,7% bei 
derſelben Geſellſchaft erklären ſich daraus, daß im Laufe des Jahres 
eine neue Ofenanlage in Wolgaſt aus dem Betriebsgewinn gebaut 
wurde. Will man das in der pommerſchen Zement-Induſtrie 
arbeitende Kapital ermitteln, ſo darf man aus den oben genannten 
Gründen nicht das Aktien-Kapital zu Grunde legen, ſondern muß 
ſich auf Schätzungen beſchränken, und man kommt dann zu dem 
Reſultat, daß es etwa 20 Millionen Mark ſind. Solche Schätzungen 
haben allerdings immer etwas Willkürliches, denn es iſt ſehr 
ſchwer, z. B. den Wert eines Kreidelagers richtig zu taxieren. Die 
genannte Sahl dürfte aber eher zu niedrig als zu hoch ſein. 


Nebenbetriebe. 


Mit Sementfabriken [ino fajt immer eine Reihe von Neben⸗ 
betrieben verbunden. Bei Maſſengütern, die, wie es beim Zement 
aus naheliegenden Gründen der Fall iſt, nicht loſe verladen werden 
können, ſpielt die Verpackung eine wichtige Rolle. Zement wird 
bekanntlich z. T. in Säcken, z. T. in Fäſſern verſandt. Um ſich 
unabhängig zu machen von den Faß⸗Lieferanten, haben die meiſten 
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Zementfabriken jid) Bóttchereien angegliedert. Auch bei 6 von den 
pommerſchen Werken finden wir dieſen Nebenbetrieb, nämlich bei 
allen außer der Sementfabrik Stern. Die Fabriken, die eigene 
Böttchereien haben, pflegten früher die Fäſſer nicht ganz ſelbſt 
herzuſtellen; vielmehr bezogen ſie das fertig geſchnittene Faßholz 
und ſetzten die Fäſſer nur ſelbſt zuſammen. Jetzt haben ſie ſich 
auch von dem ſehr ſchwankenden Preis des Faßholzes unabhängig 
gemacht und ſchneiden es fid) auf Gaiter: und Zylinderſägen ſelbſt. 

Die Sementfabrik Stern hat ein anderes Syſtem, jid) mit 
Säfjern zu verjorgen; Пе hat nämlich eine Anzahl von Böttchern 
ſelbſtändig gemacht, von denen је nach Bedarf Fäſſer bezieht. 
Einer von dieſen Böttchern und zwar der leiſtungsfähigſte, hat 
ſeine Werkſtatt auf einem der Fabrik gehörigen Stück Land, das 
ihm in Erbpacht übertragen ijt. Dertraglich ijt er zur Lieferung 
von Fäſſern in einer beſtimmten Anzahl verpflichtet. Zur Sicherung 
der Forderung, die der Fabrik aus dem Vertrage zuſtehen, ijt 
außerdem auf dem Grundſtück eine Sicherheitshypothek eingetragen. 
Elektrizität zum Betriebe ſeiner Maſchinen bezieht der Böttcher 
vom Sementwerk. 

Einzelne Zementfabriken haben ihre Reparaturwerkitätten, 
welche jedes größere derartige Werk haben muß, ſo vergrößert, 
und maſchinell eingerichtet, daß nicht nur große Reparaturen aus⸗ 
geführt, ſondern auch Maſchinenteile neu hergeſtellt werden können. 
Dies iſt naturgemäß beſonders wichtig für ſolche Werke, die ziemlich 
weit von einer größeren Stadt entfernt liegen. So hat die Fabrik 
in Lebbin eine große, mit modernen Maſchinen ausgerüſtete 
Werkſtatt nebſt eigener Gießerei. Ebenſo beſitzt die Fabrik in 
Süllhow eine ſehr leiſtungsfähige mechaniſche Werkitatt, in der 
ſeit dem Jahre 1885 nicht nur Reparaturen, ſondern auch faſt alle 
erforderlichen neuen Arbeits⸗Maſchinen angefertigt werden, ſodaß 
das Werk nur für den Bezug von fertigen Kraftmaſchinen auf 
Maſchinenfabriken angewieſen iſt. 

Saßfabriken und Reparaturwerkſtätten haben јај alle Zement, 
fabriken. Nur bei einem kleinen Teile von ihnen aber, darunter 
bei allen pommerſchen, finden wir als Nebenbetrieb den Schiffahrts⸗ 
betrieb. Er iſt gerade für die pommerſchen Werke von beſonderer 
Wichtigkeit: Die Fabriken in Süllhow, Bredow und Molgajt 
beziehen die ganze Kreide, die ſie verbrauchen, auf dem Waſſer⸗ 
wege; £ebbin etwa 60 Prozent und auch die Fabrik „Stern“ erhält 
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den größten Teil zu Waſſer von Rügen her. Das Lebbiner Werk, 
das keinen Bahnanſchluß hat, transportiert auch den größten Teil 
ſeiner Produktion, der per Bahn weitergehen ſoll, zu Schiff nach 
einem Lager in Stettin. Zwei Ladedampfer vermitteln zu dieſem 
zwecke dauernd den Verkehr zwiſchen £ebbin und Stettin, während 
für die Kreideverſorgung der beiden Fabriken in Lebbin und 
Wolgaſt ein Ladedampfer, 3 Schlepper und 10 eiſerne Seeleichter 
von 60 m Länge tätig find. Dieſe Fahrzeuge verſorgen die 
Fabriken auch mit Kohlen. Die engliſchen Kohlendampfer gehen 
nämlich nur bis Swinemünde. Don dort aus kam die Kohle 
früher auf Kähnen zur Fabrik. Jetzt holt ſie das Werk in den 
eigenen Leichtern, um von den organiſierten Kahnſchiffern unab⸗ 
hängig zu fein. Außer den eigenen Fahrzeugen verkehren in den 
Fabrikhäfen auch zahlreiche fremde, um Zement zu laden. Neben 
größeren Dampfern, die beſonders die Verſchiffung nach Oſtpreußen 
zu beſorgen haben, ſind es Kähne und Segler aller Größen. Der 
Verkehr im hafen der Lebbiner Fabrik betrug ſchon im Jahre 1883 
624 angekommene und 628 abgegangene Fahrzeuge, jetzt iſt er 
annähernd doppelt ſo ſtark. Verladen und gelöſcht werden dort 
an Kreide, Kohlen und Zement jährlich etwa 165 000 t. Auch die 
Sementfabrik Griſtow, die auf einer Inſel der Dievenow liegt, hat 
keinen Bahnanſchluß. Deshalb geht der Teil ihrer Produktion, 
der nicht zu Schiff bis an den Derbrauchsort gelangen kann, über 
das Doft nach Stettin, um dort im Schweſterwerk Bredow oder 
im Freihafen umgeladen zu werden. 

Die Fahrzeuge, bie fid) im Beſitze der pommerſchen Zement. 
fabriken befinden, ſind folgende: 
Schlepp⸗ und 


Dampfer Segelfahrzeuge 

Süllchow 2 6 
Lebbin 
Wolgaſt : j^ 
Bredow 
Griſtow Я в 
Stern 2 6 
Kraft +: 2 

zuj. 16 32 


Diele Flotte reprüjentiert einen Wert von ſchätzungsweiſe 
2½ Millionen Mark. 
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Die Lebbiner Sabrik hat einen Nebenbetrieb, den wohl kaum 
eine andere Sementfabrik haben dürfte, nämlich eine eigene 
Schiffswerft. Auf dieſer Werft find u. a. 10 eijerne Seeleichter 
von 60 m Länge und 900 t Raumgehalt gebaut worden. Außerdem 
werden dort alle Reparaturen und ſonſtigen nötig werdenden 
Arbeiten an den Fahrzeugen des Pommerſchen Indujtrie-Dereins 
vorgenommen. 

zu den Nebenbetrieben muß man auch die Kreidebrüche 
rechnen, in denen das Rohmaterial gewonnen wird. Jum Teil 
liegen dieſe, wie erwähnt, in unmittelbarer Nähe der Fabriken, 
zum Teil aber find fie [о weit von ihnen entfernt, daß ſie ſelbſtändige 
Betriebe bilden, deren Arbeiter daher in den Tabellen A und B 
nicht berückſichtigt find. Zu den 6 pommerſchen Portland⸗Sement⸗ 
Fabriken gehören 8 ſolcher Kreidebrüche. In ihnen ſind insgeſamt 
etwa 300 Arbeiter beſchäftigt, unter denen ſich etwa 50 Ausländer 
(Ruthenen) befinden. Die Abbaumethoden ſind je nach der 
Beſchaffenheit der Läger verſchieden. In ſehr umfangreichen Cägern 
mit wenig Abraum wird ſo abgebaut, daß ein Halbtrichter entſteht, 
der unten auf einem in die Kreide getriebenen Stollen mündet. 
In dieſem Stollen ſtehen auf Schienen eine lange Reihe Transport⸗ 
wagen. Wird nun an den Wandungen des Trichters Kreide los⸗ 
gehackt, ſo läuft ſie in den erſten Wagen des биде5. ЭН dieſer 
voll, ſo zieht die Lokomotive den ganzen Zug um eine Wagenlänge 
vorwärts, ſodaß der nächſte Wagen unter der Trichtermündung 
ſteht u. ſ. f. Der Trichter frißt ſich in den Kreidefelſen hinein, 
wobei ſich die Trichtermündung auf dem Stollen vorwärtsbewegt. 
Bei dieſer Methode werden viele Arbeitskräfte geſpart, da die 
Kreide nur losgehackt zu werden braucht, während das Verladen 
ſozuſagen automatiſch geſchieht. 


verwendung von Maſchinen. 


Durch die ſtarke Konkurrenz war die anfangs ſehr günſtige 
Lage der Semente$abriken verſchlechtert worden, denn die Preiſe 
fielen immer mehr. Die Arbeitslöhne dagegen ſtiegen ſtändig, 
wie aus Cabelle B erſichtlich iſt. Es war nötig, dieſe Divergenz 
auszugleichen und das war möglich, indem man ſich die Fortſchritte 
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der Technik zu nutze machte, um die Geſtehungskoſten zu ver: 
ringern. Erſparniſſe mußten bei der Produktion gemacht werden 
an Arbeitskräften ſowie an Brennmaterial. Das letztere Problem 
wurde von der Technik zuerſt gelöſt und war zunächſt auch das 
wichtigere. 

Die modernen Maſchinen, die wir heute in jeder Zement⸗ 
fabrik ſehen, gab es vor 50 Jahren noch nicht. Alles mußte von 
den Fabrikanten ſelbſt ausprobiert werden. So beſtand die erſte 
Sementmiihle in der Sülldjomer Fabrik aus einem großen Mörſer. 
Huch das zum Brennen des Sements zuerſt benutzte Ofenſyſtem 
war das denkbar einfachſte. Die in Schlämmbottichen hergeſtellte 
Miſchung von Kreide und Septarienton ging mehrmals durch den 
Tonſchneider, um eine gleichmäßige Miſchung zu erzielen und 
wurde dann getrocknet. Die ſo entſtandenen Steine wurden in 
5 Schichten zwiſchen Lagen Coaks in den Ofen gebracht. Der 
Ofen wurde abends angezündet, am nächſten Mittag war er aus- 
gebrannt. Auf den Brennprozeß ſelbſt hatte man, wenn der Ofen 
angezündet war, keinen Einfluß mehr. Oft kam es vor, daß 
ganze Brände mißglückten; immer mußte der Schwachbrand, d. h. 
der Teil der Steine, der nicht genug Feuer bekommen hatte, aus- 
geſondert werden. 

In dem erſten Sementofen der Fabrik in Züllhow, mithin 
dem eren Sementofen in Deutſchland, wurden bei einem Brande 
ca. 20 Faß Zement hergeſtellt mit einem Aufwande von 27 Str. 
Coaks und 2,4 Str. Steinkohle zum Anfeuern, alſo etwa 70 kg 
Brennmaterial pro Faß. Heute beträgt der Brennſtoffverbrauch 
in einer modernen Fabrik unter 40 kg pro Faß. Damals wurden 
allerdings für das Faß Sement etwa 17 Mark bezahlt, 
während heute ein Drittel dieſes Preiſes als äußerſt günſtig be⸗ 
zeichnet werden kann. Um die Brennſtoffkoſten herabzuſetzen, 
mußte vor allen Dingen das alte Ofenſyſtem durch ein neues, 
ſparſamer brennendes erſetzt werden, und dieſen Anforderungen 
entſprach in hohem Maße der Etagenofen von Dietzſch. Der 
grundlegende Unterſchied gegenüber dem alten Snjtem beſtand 
darin, daß dieſer Ofen ununterbrochenen Betrieb geſtattete. Dadurch 
wurde der beim alten Syſtem unvermeidliche große Wärmeverluſt 
vermieden, der mit dem Abkühlen des Ofens nach jedem Brande 
verbunden war. Dieſen Vorteil hatte auch der ſeit etwa 40 Jahren 
in der Sement⸗Induſtrie eingeführte, in der Siegelinduſtrie ſchon 
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jeit etwa 50 Jahren verwendete Ringofen, der für Maſſen⸗ 
fabrikation ſich als ſehr geeignet erwieſen hat. In Pommern ſind 
drei Ringöfen zur Sementfabrikation erbaut worden, von denen 
aber nur noch einer im Betrieb iſt. Die Zahl der Schachtöfen, 
die in den pommerſchen Zement⸗Fabriken gebaut ſind, beträgt 
annähernd 100; die Mehrzahl von ihnen hat abór ſchon dem 
modernen Drehrohrofen weichen müſſen. 

mit dem Steigen der Löhne wuchs das Streben, an menſch⸗ 
lichen Arbeitskräften zu ſparen und dieſelben, wo es anging, durch 
Maſchinen zu erſetzen. 

Anfangs wurde Maſchinenkraft nur verwendet zum Schlämmen 
und zum Mahlen. Sum Transport des Rohmaterials wurde die 
Karre benutzt. Als ſich dann Maſchinenfabriken mit der Anfertigung 
von Spezialmaſchinen für Sementfabriken beſchäftigten, wurde nach 
und nach in den verſchiedenen Stadien der Produktion die Hand— 
arbeit durch Maſchinenkraft erſetzt. Die Karre mußte bald Seilbahnen 
Platz machen, die ſchon exiſtierenden Maſchinen, wie 3. B. die 
Mahlvorrichtungen, wurden weſentlich verbeſſert. Auch zur Be⸗ 
kämpfung des Staubes auf maſchinellem Wege wurde geſchritten 
und zwar mit gutem Erfolg. Jede moderne Sement-Sabrih ijt 
heute mit wirkſamen Entſtaubungseinrichtungen verſehen, die darauf 
baſieren, daß der Staub durch Saugleitungen da abgeſogen wird, 
wo er entſteht. Am ſchlimmſten trat er in den Packereien auf, 
wo der Sement früher mit Schaufeln in Säcke oder Fäſſer gegeben 
wurde. Durch die modernen Sad und Faßpackmaſchinen in 
Verbindung mit Entſtaubungsanlagen iſt die Staubentwicklung 
auf ein Minimum beſchränkt. Maſchinenkraft beſorgt alſo neben 
Kleinigkeiten, wie Beleuchtung und Entſtaubung, folgende wichtige 
Funktionen: Transport, Miſchen der Rohmaterialien, Mahlen der 
gebrannten Maſſe und packen. Der Hauptprozeß, das Brennen, 
ſpielte ſich ohne Anwendung von Maſchinenkräften ab, denn auch 
das Einbringen der Maſſe in den Ofen und das Entfernen des 
gebrannten Steins mußte bei den Schacht: und Ringöfen durch 
Menſchenkraft geſchehen. Die Einführung des Drehrohrofens 
machte die Erledigung auch dieſer Funktionen durch Maſchinenkraft 
möglich. Maſchinenkraft befördert die Rohmaſſe, die bei Anwendung 
von Kreide dickflüſſig iſt, in den Ofen und bewegt ſie im Ofen 
dem Feuer entgegen; Maſchinenkraft bewegt die Maſſe durch die 
Hühltrommel und befördert fie in vielen Fällen von hier direkt 
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zur Mühle oder aber auf ein Lager, wo man ſie vor dem Mahlen 
noch eine Seit lang lagern läßt. 

Die folgende Suſammenſtellung gibt Aufſchluß über die 
Verwendung der verſchiedenen Ofenſyſteme. Man ſieht, daß die 
Drehrohröfen die anderen Syſteme faſt verdrängt haben. Die 
beigefügten Produktionsziffern zeigen, daß der weitaus größte Teil 
des in Pommern erzeugten Zements in Drehöfen hergeſtellt wird. 


Drehöfen Ringöfen Schachtöfen Produktion 1907 


óülldjowm -— 1 16 
£ebbin 5 — == 
Stern 8 — — 
Bredow — — 12 
Wolgaſt 3 — — 
Griſtow 1 — 8 


Don der mühle gelangt der Zement ebenfalls auf maſchinellem 
Wege in die Pacerei. Den größten Aufwand an menſchlichen 
Arbeitskräften erfordert das Cöſchen der Rohmaterialien. Sämtliche 
Sementfabriken in Pommern beziehen ihre Rohmaterialien zum 
größten Teil auf dem Waſſerwege. Das Cöſchen geſchah und 
geſchieht noch meiſt in der Weiſe, daß Kreide bezw. Ton mit der 
Schaufel in Kaſten geſchippt werden, die von elektriſch oder mit 
Dampf betriebenen Kränen gehoben und entweder direkt in die 
Schlämmbottiche oder auf Transportvorrichtungen gegeben werden. 
Neuerdings wird die, beſonders wenn die Kreide naß iſt, ſehr 
anſtrengende Arbeit des Schaufelns ebenfalls auf maſchinellem 
Wege beſorgt und zwar entweder durch Bagger oder durch Krähne 
mit Greifervorrichtungen. 

Auch die Nebenbetriebe erfordern erhebliche Maſchinenkräfte. 
Die Werkſtätten, die nicht nur Reparaturen machen, ſondern ganze 
Maſchinenteile, wie Wellen ꝛc. neu anfertigen, müſſen natürlich 
mit modernen Maſchinen ausgerüſtet ſein, und das gleiche gilt für 
die Werft der Fabrik in Lebbin. 

Beſonders ins Auge fallend ſind die Fortſchritte im Bau von 
Spezialmaſchinen für die Böttchereien. Die Fäſſer wurden früher 
von gelernten Handwerkern unter ſehr geringer Suhülfenahme von 
Maſchinen angefertigt und zwar wurde das holz fertig geſchnitten 
bezogen. Bald gingen die Sementfabriken dazu über, ſich das 
Holz ſelbſt auf Gatter: und zylinderſägen zu ſchneiden. Dann 
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wurde eine Funktion nach der anderen Spezialmaſchinen übertragen. 
Die £eijtungsfihigkeit der Böttcherei ſtieg dadurch, während ſich 
die Herſtellungskoſten verbilligten. 

Eine vermehrte Verwendung von Maſchinenkräften iſt auch 
auf dem Gebiet des Transportes auf dem Waſſer zu konſtatieren, 
indem immer mehr die ſchnellere und zuverläſſigere Beförderung 
durch Dampfer und Schleppzüge derjenigen durch Segelfahrzeuge 
vorgezogen wird. Für die Erzeugung der bedeutenden Kräfte, die 
zum Betrieb der Maſchinen aller Art in einer modernen Zement, 
fabrik nötig ſind, kommen in Pommern bei dem vollſtändigen 
Sehlen von Waſſerkräften nur Dampfmaſchinen in Betracht. Ein 
gewiſſer hang zur Sentralijation der Krafterzeugung macht [id 
bemerkbar, d. h. die Zahl der Dampfmaſchinen nimmt ab, ihre 
Stärke zu. Die Sementfabrik Stern 3. B. erzeugte früher in 
4 Dampfmaſchinen 900 PS., jetzt arbeiten dort 2 Maſchinen von 
zuſammen 2000 PS. Dies hängt zuſammen mit der elektriſchen 
Kraftübertragung. Für die Fabriken, in denen ſie angewendet 
wird, ijf eine Sentralifation im Intereſſe billiger Erzeugung von 
elektriſcher Energie am Platze. Von der elektriſchen Kraftübertragung 
wird in den pommerſchen Sementfabriken weitgehender Gebrauch 
gemacht. 

Die nachfolgende Tabelle gibt über die in den pommerſchen 
Fabriken verwendeten Maſchinenkräfte дија ſowie darüber, 
wieviel davon in elektriſche Energie umgewandelt wird. 

n Davon in Elektr. umgew. 


‚ == % 
Züllchow 1000 100 10 
Lebbin 2300 100 2,3 
Stern 2000 1500 75 
Bredow 600 60 10 
Wolgaſt 600 450 75 
Griſtow 900 500 8814 


Die Dorteile der elektriſchen Kraftübertragung ſind groß, 
namentlich in Bezug auf die Sicherheit gegen Unfälle. Es fallen 
die bei mechaniſcher Übertragung unvermeidlichen langen Trans⸗ 
miſſionen weg, durch die bekanntlich die Mehrzahl aller Betriebs- 
unfälle verurſacht wird. Ob vom ökonomijchen Standpunkt 
betrachtet, für Sementfabriken die elektriſche Kraftübertragung vor 
der direkten den Vorzug verdient, darüber gehen die Meinungen 
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vorläufig noch auseinander. Gegen ſie ſpricht vor allem der 
Umſtand, daß hier meiſt Maſchinen, vor allen Dingen für die 
Drehrohröfen, ſehr niedrige Tourenzahlen erforderlich ſind, die bei 
elektriſchem Antriebe nur unter bedeutendem Kraftverluſt erreicht 
werden können. 

Die elektriſchen Kraftanlagen in den pommerſchen Sement⸗ 
fabriken ſind alle neueren Datums, während elektriſche Beleuchtungs⸗ 
anlagen ſchon ſeit längerer Seit in den meiſten Betrieben vor: 
handen ſind. 


Entwickelungstendenzen. 


In der eben geſchilderten Entwicklung der pommerſchen 
Zement⸗Induſtrie finden wir manches Moment, das tgpijd) ijt für 
die Entwicklung faſt einer jeden Induſtrie. Gemeinſam mit den 
meiſten anderen hat dieſe Induſtrie die Tendenz zur Betriebs⸗ 
vergrößerung, die aber nicht etwa nur auf ein Sunehmen des 
Sementbedarfes zurückzuführen ЦЕ ſondern auf den Grund, aus 
dem auch in den meiſten anderen Gewerben der Großbetrieb den 
Kleinbetrieb verdrängt. Dieſer Grund iſt der, daß ein Großbetrieb 
rentabler arbeitet oder vielmehr, wie man bei der Zement-⸗Induſtrie 
uneingeſchränkt ſagen kann, daß nur noch die Fabrikation im 
Großen gewinnbringend iſt. Die Entwicklung vom handwerks⸗ 
mäßigen Kleinbetrieb zum kapitaliſtiſchen Großbetrieb hat die 
deutſche Sementindujtrie nicht durchgemacht, trotzdem fie febr wohl 
denkbar wäre. Ebenſogut wie es kleine Kalkbrennereien und 
Kreideſchlämmereien mit 3—5 Erwerbstätigen gibt, hätte auch der 
Zement anfangs in derartigen Betrieben hergeſtellt werden können, 
zumal an die Qualität in der erſten Seit nicht beſonders hohe 
Anforderungen geſtellt wurden. Daß das in Deutſchland nicht 
geſchah, iſt darauf zurückzuführen, daß gleich die erſten Werke, 
die entſtandenen Großbetriebe waren. Neben ihnen haben Klein= 
betriebe niemals ſich halten können und auch ſolche mittlerer 
Größe waren nicht konkurrenzfähig. Dafür haben wir in Pommern 
ein Beijpiel. Im Jahre 1889 wurde in Stettin eine Aktien⸗ 
geſellſchaft gegründet, um in Jatznick eine Zement⸗Fabrik zu бе: 
treiben, deren Produktion 30 000 Faß betragen ſollte. Der Derjuch 
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mißlang vollkommen. Das Werk arbeitete dauernd mit Derlujt 
(jiehe Bilanz auf Seite 40) und mußte ſchließlich den Betrieb 
einſtellen. heute find nur noch kapitalkraftige Großbetriebe 
denkbar, die die beträchtlichen Koften für die Abſatzorganiſation 
aufbringen und vor allen Dingen auch die großen Konjunktur: 
ſchwankungen ertragen können, die heute an der. Tagesordnung 
ſind. Die obere Kurve auf Tabelle A gibt ein Bild davon, wie 
ſich in den letzten 20 Jahren die durchſchnittliche Produktion der 
6 pommerſchen Portland⸗Sement⸗Fabriken geſteigert hat. Die 
Hauptſteigerung fällt aber in die ſiebziger Jahre. Wie fid) ein 
ſolches Werk ſeit ſeiner Gründung, alſo im Verlauf von 50 Jahren 
entwickelt hat, zeigen die folgenden Angaben über die Produktion 


der Lebbiner Fabrik: 
1857: 30000 Faß 


1869 : 150000 „ 
1907 : 450000 „ 


Die Produktion hat fid) aljo verfünfzehnfacht. 

Neben dieſer Vergrößerung der einzelnen Betriebe können 
wir auch in der pommerſchen Sement-Induftrie Beiſpiele für die 
in anderen Induſtrien ebenfalls häufige Sujammenfajfung mehrerer 
Betriebe zu einer Unternehmung konſtatieren. Im Jahre 1906 
wurden die Bredower und die Grijtower Sementfabrik zu einem 
Unternehmen verſchmolzen. Allerdings geſchah dies gegen den 
Willen eines Teils der Bredower Aktionäre. Das Griſtower Werk 
ſtand nicht ſehr günſtig, ſeine Aktionäre hofften aber durch eine 
Verſchmelzung mit der Bredower Fabrik eine Beſſerung der Lage 
zu erzielen. Sie kauften deshalb ſoviel Bredower Aktien, daß 
ſie die Fuſion der beiden Werke durchſetzen konnten. In der Tat 
wurde dadurch die Griſtower Fabrik wieder lebensfähig, ob aber 
die Fuſion im Intereſſe des Bredower Werkes gelegen hat, iſt 
eine ſchwer zu beantwortende Frage. Ein anderes Beiſpiel für 
die horizontale Konzentration iſt darin gegeben, daß der 
Pommerſche Jnöuftrie-Derein, der Beſitzer der Fabriken in Lebbin 
und Wolgaſt, die hälfte der Aktien einer däniſchen Sementfabrik 
erwarb. Dies geſchah, um in einem Abſatzgebiet feſten Fuß zu 
faſſen, das früher, wie wir ſehen werden, von größerer Bedeutung 
für den deutſchen Zement war als heute. 

Während die Zuſammenfaſſung mehrerer gleichartiger Betriebe 
zu einer Unternehmung den Vorteil der einflußreicheren Stellung 
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auf dem Markte mit fid) bringt, dient die јодеп. vertikale 
Konzentration, d.h. die Sujammenfajjung mehrerer verſchiedenartiger 
Betriebe, der Verbilligung der Geſtehungskoſten. Hierher gehören 
die weiter oben beſprochenen Mebenbetriebe, aljo vor allen Dingen 
die Faßfabriken und die mechaniſchen Werkſtätten, ſoweit ſie ſich 
nicht auf Reparaturen beſchränken, ſondern auch Maſchinenteile 
ſelbſt herſtellen. 

Eine weitere Stufe ſtellt die Werft der £ebbiner Fabrik dar. 
Der Schiffahrtsbetrieb kommt bei dieſem Werk zweimal in Frage, 
nämlich nicht nur, wie auch bei den andern Werken, für den 
Transport des Rohmaterials zur Fabrik, ſondern auch für den 
des fertigen Produkts. Die Reihenfolge wäre dann dieſe: 


Werft. 
Schiffahrtsbetrieb. 
Werkitatt. 
Sabrik. 
Böttcherei. 
Schiffahrtsbetrieb. 


Aljo: Die Werft ſtellt die nötigen Transportmittel für das 
Rohmaterial her, der Schiffahrtsbetrieb beſorgt dieſen Transport, 
die Werkſtatt fertigt Maſchinen an, mit Hülfe deren dann der 
eigentliche Fabrikationsprozeß vor ſich geht; dann ſorgt die 
Böttcherei dafür, daß das Produkt verſandfähig hergerichtet wird, 
und der Schiffahrtsbetrieb übernimmt die Beförderung des fertigen 
Produkts. 

Noch eine weitere Stufe dieſes vertikalen Aufbaus läßt ſich 
bei einigen Werken konſtatieren, nämlich da, wo mit der Zement, 
fabrik ein Betrieb verbunden ijt, der das Produkt ſchon weiter: 
verarbeitet. So werden in der Sementfabrik „Stern“ aus einem 
Teil des Zements Betonwaren hergeſtellt, d. h. Fertigprodukte, 
die von der Gewinnung des Rohmaterials an alle Stadien der 
Fabrikation im Rahmen einer Unternehmung durchlaufen haben. 

Kapitalijtijch ijt, wie wir geſehen haben, die deutſche Sement- 
Induſtrie von Anfang an betrieben worden und in dieſer 
kapitaliſtiſchen Organiſation iſt auch von Anfang an das Prinzip 
der Arbeitsteilung durchgeführt worden. Das hängt damit zu⸗ 
ſammen, daß der Fabrikationsprozeß ſchon bei den erſten Fabriken 
maſchinell eingerichtet war. Zum Schlämmen brauchte man aber 


natürlich andere Maſchinen und damit auch andere Mannſchaften 
als 3. B. zum Mahlen. Man kann ſogar jagen, daß in den alten 
Werken eine ſchärfere Arbeitsteilung durchgeführt war als in den 
modernen, indem bei dieſen durch eine Maſchine wie den Drehofen 
mehrere ſonſt von verſchiedenen Maſchinen bezw. Arbeitergruppen 
ausgeführte Tätigkeiten zuſammengefaßt werden. 

Welche große Rolle die Erſetzung der menſchlichen Arbeits⸗ 
kraft durch Maſchinen gerade in der Zementinduſtrie ſpielt, darauf 
iſt ſchon an anderer Stelle hingewieſen worden. 

Nicht allein die Technik hat zu dem ſchnellen Aufblühen der 
Zement-⸗Induſtrie beigetragen, ſondern auch die Chemie. Die 
Fabrikation wurde anfangs rein empiriſch betrieben; unerwartete 
Reſultate gaben aber bald den Anlaß zu wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
forſchung der Materie und jetzt ijt eine Sement:$abrik ohne 
Laboratorium, wenigſtens in Deutſchland nicht mehr denkbar. 
Durch Schaffung einheitlicher Normen für die Lieferung von 
Portland⸗Sement ЦЕ die auf wiſſenſchaftlicher Baſis aufgebaute 
Sabrikationsmethode für die Fabrikanten obligatoriſch geworden. 


Abſatzverhältniſſe. 


Im folgenden ſoll der Derjud gemacht werden, die Abſatz— 
verhältniſſe der pommerſchen Zement⸗Fabriken darzuſtellen. Zu 
dieſem zweck wird zunächſt auf die Standorte der einzelnen Werke 
einzugehen fein, ferner auf die Derkehrsitraßen, die dieſe Standorte 
in den meiſten Fällen bedingen, um dann auf die Abjaggebiete 
ſelbſt zu kommen. Hierbei werden bei der Erörterung der Export⸗ 
verhältniſſe die Sollverhältnifje zu behandeln fein, während mit 
der Entwicklung des Abſatzes im Inland wieder die Syndikats- 
beſtrebungen eng verknüpft ſind. 


Standort. 


Die Wahl des richtigen Standorts iſt für jede induſtrielle 
Anlage von großer Wichtigkeit. Im allgemeinen kann man ſagen, 
daß dieſe Wichtigkeit zunimmt, je geringer der Wert eines Produktes 
im Vergleich zu ſeinem Gewicht iſt. Der Sement iſt ein ſolches 
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Produkt, das wegen feiner Schwere weite Transporte nicht verträgt, 
weshalb wieder Zement⸗Fabriken ſtets einen Abſatzmarkt in der 
Nähe haben müſſen. Anörerjeits ЦЕ aber das Gewicht des Roh⸗ 
materials um etwa 50% höher als das des Sements ſelbſt. Das 
müßte Deranlajjung јет, Sement:$abriken ſtets in möglichſter 
Nähe ihres Rohmaterials zu errichten, jelbjt wenn das Werk 
dadurch von ſeinem Abſatzgebiet ſich mehr entfernen ſollte. Denn 
es ijt billiger ein Faß Zement von 180 kg Gewicht zu transportieren, 
als das zu feiner Kerjtelling notwendige Rohmaterial, deſſen 
Gewicht etwa 270 kg betragen würde. Riichjiht muß auch darauf 
genommen werden, daß das Werk in Bezug auf die Derjorgung 
mit Brennmaterialien günſtig liegt. Dieſes Moment war früher 
von größerer Bedeutung als jetzt, denn vor 50 Jahren betrug der 
Brennſtoffverbrauch über 50% des Gewichts des fertigen Sements, 
während er jetzt bei modernen Fabriken bis auf 500% heruntergeht. 
Entſcheidend konnte aber für die pommerſchen Fabriken dieſes 
Moment deshalb nicht werden, weil ſie alle am Waſſer liegen und 
durchweg engliſche Kohle brennen, deren Preis ſich durch einige 
Meilen mehr oder weniger Seefracht nur ſehr wenig ändern würde. 

In der Tat liegt auch die überwiegende Mehrzahl der 
deutſchen Sementfabriken in der unmittelbaren Nähe ihrer Kalk- 
bezw. Kreidelager. Aber gerade bei den pommerſchen Werken 
haben wir manche Abweichung von dieſer Regel zu konſtatieren 
oder beſſer, nur Abweichungen; denn eigentlich rohſtofforientiert 
iſt keine der in Frage kommenden Fabriken mehr. Drei von ihnen, 
nämlich die Fabriken in Lebbin, in Finkenwalde und in Griſtow 
waren es anfangs, denn ſie wurden dicht neben ihren Kreidelagern 
erbaut. Dieſe Läger wurden jedoch im Laufe der Zeit ſoweit 
erſchöpft, daß fie allein zur Derjorgung der Fabriken nicht mehr 
ausreichten. Es mußten daher entfernter gelegene herangezogen 
werden, und dieſe fanden ſich auf der Inſel Wollin und vor 
allen Dingen auf der Inſel Rügen. KAllzuſehr wurde die Lage 
der 3 Werke dadurch nicht verſchlechtert, denn die neuen Läger 
liegen alle jo günſtig, daß im ungünſtigſten Falle 5 km Bahn⸗ 
transport bergab genügen, um die Kreide ans Waſſer zu befördern, 
worauf ſie dann zu Schiff weiter geht. Jedenfalls iſt die Lage 
der 5 Fabriken für den Abſatz bedeutend günſtiger, als wenn ſie 
auf Rügen lägen; denn Finkenwalde liegt in der Nähe von Stettin, 
und Lebbin verſendet, da es keinen Bahnanſchluß hat, alles was 
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ins Binnenland geht, über einen mit Bahnanſchluß verſehenen 
£agerhof in Stettin, der von Lebbin aus natürlich leichter зи 
erreichen iſt als von Rügen aus. Die Lage der Fabrik in Griſtow 
ähnelt der des Lebbiner Werkes. 


Entſprechend der Differenz zwiſchen dem Werte des Roh- 
materials und dem des fertigen Produkts iſt auch der Schiffahrts⸗ 
betrieb für die Heranſchaffung der Kreide anders organiſiert als 
der für den Transport bes Зетепіѕ. Die Kreide wird nämlich in 
Leichtern verladen, die geſchleppt werden, während der Zement 
in Ladedampfern transportiert wird. Die letztere Art des Transports 
iſt die ſchnellere aber auch die koſtſpieligere. 


Die beiden Fabriken in Züllchow und Bredow (то aus- 
geſprochen konſumorientiert; је wurden erbaut mit Кісі auf 
Stettin als Abſatzmarkt. Ob man dieſe beiden Werke heute an 
derſelben Stelle erbauen würde, wenn man vor die Wahl geſtellt wäre, 
ift fraglich; denn die ſehr ſtark geſtiegene Bodenrente hebt die Vorteile 
der zentralen Lage wieder auf. Bei beiden ſpielte auch das Dor: 
handenſein geeigneten Tones für die Wahl des Standorts eine Rolle; 
jedoch iſt dies Moment von untergeordneter Bedeutung, weil der Ton 
nur etwa 10% des Rohmaterials ausmacht. Daß die Bredower 
Fabrik nicht in der Nähe ihres zuerſt benutzten Kreidebruches 
erbaut wurde, erklärt ſich aus der für den Abſatz ungünſtigen 
Lage dieſes Bruches an der Oſtſeite der Inſel Wollin. Daß aber 
das Züllhower Werk nicht z. B. bei feinem Finkenwalder Kreide⸗ 
lager liegt, dürfte neben der Anziehungskraft, die Stettin ausübte, 
einmal darauf zurückzuführen ſein, daß auf das Dorhandenjein 
geeigneten Tones übertriebener Wert gelegt wurde, dann aber 
auch darauf, daß bei ſeiner Anlage eingehendere Erwägungen 
über Standortsfragen nicht ſtattgefunden haben; ſtellte das Werk 
doch, als erſtes ſeiner Art in Deutſchland, ein Experiment dar. 


Die Zementfabrik des Eiſenwerkes Kraft liegt, — man kann 
wohl ſagen natürlich — bei dem Eiſenwerk, denn von hier bezieht 
Ќе einen beträchtlichen Teil ihres Rohmaterials und ihre Lage ijt 
auch günſtig für den Abſatz. Auf den übrigen Teil des Rohmaterials 
bei der Wahl des Standortes Rückſicht zu nehmen, ging nicht an, 
denn eine Verlegung der Fabrik etwa nach Swinemünde mit 
Rückſicht auf den Kalkjteinbezug aus Schweden würde doppelte 
Derlade- und Löſchkoſten bedingt haben. 
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Intereſſant iſt die Lage der Fabrik in Wolgaſt. In ihrer 
Nähe befindet ſich weder ein Ureidebruch noch ein geeignetes 
Tonlager; ſie bezieht ihre Kreide von Rügen, den Ton von 
Scholwin a. d. Oder, die Kohlen von England. Ihr Abſatzgebiet 
iſt hauptſächlich das weſtliche Dorpommern und Mecklenburg. Für 
die Wahl ihres Standorts ſind demnach alle Faktoren in Betracht 
gezogen worden. Wäre nur auf den Abjag Rückſicht genommen 
worden, ſo wäre ein Punkt viel weiter weſtlich zu wählen geweſen. 
Wäre aber nur möglichſt bequeme Derjorgung mit Rohmaterial 
und Kohlen angeſtrebt worden, ſo hätte das Werk nach Rügen 
verlegt werden müſſen. Don den verſchiedenen Faktoren iſt, wie 
oben ausgeführt, die Rohmaterialverſorgung der ſchwerwiegendſte. 
Im vorliegenden Falle wurde ſeine Bedeutung aber abgeſchwächt 
dadurch, daß für die derſelben Geſellſchaft gehörende Sement-SabriR 
in Lebbin eine Schiffsverbindung mit Rügen ſchon eingerichtet 
war, die, um die offene See zu vermeiden, durch das haff und 
die Peene, alſo an Wolgaſt vorbei, führte. Es kamen alſo die 
Kojten für die nötigen Derladevorrichtungen auf Rügen in Fortfall 
und dann ſtellte ſich auch der Kreidetransport billiger, als wenn 
das Wolgaſter Werk allein hätte verſorgt werden müſſen; denn 
die Dampfer, die bisher für Cebbin nur einen Leichter zu ſchleppen 
gehabt hatten, nahmen nun bis Wolgaſt einen zweiten mit. 


verkehrsverhältniſſe. 


Daß in Pommern jo viele Abweichungen von der Regel, 
daß Sement⸗Fabriken in möglichſter Nähe ihrer Rohmaterialläger 
liegen, zu konſtatieren ſind, iſt darauf zurückzuführen, daß alle in 
Betracht kommenden Kreideläger auf dem Waſſerwege erreichbar 
find. Das ijt aber eine beinahe ſelbſtverſtändliche Vorbedingung, 
denn ein Werk, das ſein Rohmaterial erſt über Entfernungen von 
Dutzenden von Kilometern per Bahn beziehen wollte, würde heute 
nicht konkurrenzfähig ſein. Dieſelbe Wichtigkeit aber hat die 
Möglichkeit einer Beförderung auf dem Waſſer für das fertige 
Produkt. Dabei kommt außer der Binnenſchiffahrt auch die See- 
ſchiffahrt in Betracht, namentlich für den Export. Das ſchnelle 
Aufblühen des Sement-Erports aus Pommern war natürlich nur 
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möglich, weil bie ausländiſchen Abſatzgebiete jo bequem auf dem 
Waſſerwege erreichbar waren. Was an Zement von Pommern 
aus exportiert worden iſt, iſt faſt alles zu Schiff fortgegangen. 
Nach Skandinavien, Dänemark und Amerika kam der Bahn— 
transport überhaupt nicht in Betracht und nach Rußland wären 
die Frachtſätze auf der Eiſenbahn zu hoch geweſen, wegen der 
großen Entfernung bis zur ruſſiſchen Grenze. Was die Binnen- 
ſchiffahrt betrifft, ſo ſind folgende Gebiete von den pommerſchen 
Gewäſſern aus erreichbar: die Provinz Brandenburg, Berlin, 
Schleſien, bas Warthe Metze⸗Gebiet und Elbegebiet. 
Beſonders in der erſten Zeit, wo es in Deutſchland erſt 
wenige Sementfabriken gab, konnten die pommerſchen Fabriken 
ihr Abjaßgebiet ſehr weit ausdehnen und 3. B. bis nach Öfterreich 
Zement liefern, ſobald die Beſchaffenheit der Waſſerſtraßen die 
Derjendung per Schiff möglich machten. War die Oder ſchiffbar, 
ſo konnten die pommerſchen Fabriken nach Schleſien Zement 
ſenden, auch als es in Schleſien ſelbſt ſchon Zementfabriken gab. 
Ebenſo konnte nach Berlin und der Provinz Brandenburg der 
Waſſerweg guten Abſatz ermöglichen. Aber die in Betracht 
kommenden Waſſerſtraßen, namentlich die Oder befanden ſich nicht 
immer in einem Suſtande, der es möglich machte, He als Transport- 
weg zu benutzen. Faſt Jahr für Jahr wurde von den pommerſchen 
dement-Sabriken Klage geführt über den ſchlechten Zuſtand der 
Waſſerſtraßen und um Abhülfe, namentlich durch Regulierung des 
Oderlaufes, gebeten. hätte regelmäßig der Waſſerweg zur Der: 
fügung geſtanden, ſo wäre es wahrſcheinlich dem pommerſchen 
бетеп möglich geweſen, den engliſchen vom öſterreichiſchen 
Markte zu verdrängen und ſich dort feſtzuſetzen. Das war aber 
bei der Unzuverläſſigkeit dieſes Derkehrsweges, der nur bei ſehr 
hohem Waſſerſtande benutzbar war, ausgeſchloſſen. Ein weiterer 
Nachteil des Schiffsverkehrs liegt in der Abhängigkeit vom Winter. 
In Jahren mit großer Kälte ſind die Waſſerſtraßen oft monatelang 
zugefroren. So weit wie möglich bediente man ſich auch in Jahren 
mit niedrigem Waſſerſtand des Schiffstransportes, indem der 
Zement 3. B. per Kahn bis Кант ging und dort umgeladen 
wurde. Die Fabrik in Lebbin, die keinen Bahnanſchluß hat, 
benutzt für ihre Produkte ſtets bis Stettin den Waſſerweg, wo 
der Fabrik ein Lagerhof mit Bahnanſchluß zur Verfügung ſteht. 
Ebenſo iit die Fabrik in Grijtow bis Stettin auf den Waſſerweg 


angewiejen. Die Waſſerſtraßen, die dieſe beiden Werke mit Stettin 
verbinden, find aber von der höhe bes Waſſerſtandes nicht abhängig. 

Was nun den Bahntransport betrifft, ſo hatte die pommerſche 
Zement⸗Induſtrie namentlich in ihren erſten Jahren mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Damals waren die Bahnen noch 
nicht, wie heute, verſtaatlicht, ſondern es gab eine ganze Reihe 
von Eiſenbahngeſellſchaften, die noch dazu alle verſchiedene Tarife 
hatten; jo gehörte die Bahn Stettin-Berlin einer Geſellſchaft, die 
Bahn Potsdam⸗Magdeburg einer anderen, die Anhaltiſche einer 
dritten ufw. Das Umladen machte natürlich große Umſtände und 
Hoſten, wodurch es 3. B. unmöglich gemacht wurde, per Bahn 
nach Ojterreid) Zement zu ſenden. Ebenſo wurde dadurch der 
HAbſatz nach Schleſien erſchwert. Derkehrserleichterungen durch⸗ 
zuſetzen war ſehr ſchwer, weil keine der konkurrierenden Ge: 
ſellſchaften Tarifermäßigungen eintreten laſſen wollte, die nicht 
auch bei den anderen durchgeführt wurden. Die königlichen 
Bahnen ſetzten auf wiederholte Eingaben 1863 die Frachtſätze 
herab, und einige Privatbahnen folgten, aber noch nicht die Berlin⸗ 
Stettiner. Gerade dieſe Linie aber war für die Stettiner Fabriken 
von größter Wichtigkeit, da Berlin mit ſeiner regen Bautätigkeit 
für Zement ſehr aufnahmefähig war. Die Kriegsjahre, beſonders 
die Jahre 1870—71 verurſachten eine große Überlaſtung der 
Bahnen und infolgedeſſen einen Mangel an Wagen, der ſich für 
die pommerſchen Sement-Sabriken ſehr fühlbar machte. Wochenlang 
mußte manchmal auf Beförderung der Waren gewartet werden. 
Dieſe Übelſtände wurden ſpäter beſeitigt und mit der Verſtaat⸗ 
lichung der Bahnen fielen auch die Tarifunterſchiede und manche 
anderen Unannehmlichkeiten weg. 

Das Jahr 1902 hätte leicht eine tarifpolitiſche Maßnahme 
der preußiſchen Staatsbahnverwaltung bringen können, die für 
die pommerſchen Sementfabriken ſchädlich ſein mußte. Die 
rheiniſch⸗weſtfäliſche Gruppe der deutſchen Zement⸗Induſtrie ſtellte 
beim Landes-Eijenbahn-Rat den Antrag auf Einführung von 
billigeren Ausnahmefrachten für Zement vom Inland nach den 
deutſchen Seehäfen, und zwar ſollte nach dem Wunſche der Antrag⸗ 
ſteller dieſer Tarif für allen Zement gelten, der auf dem Seewege 
in außerdeutſche Gebiete gehen würde. Motiviert wurde der 
Antrag damit, daß es nicht mehr als recht und billig ſei, wenn 
auch die im Binnenlande gelegenen Fabriken, die nicht am Waſſer 
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liegen, Gelegenheit hätten, ſich am Export zu beteiligen, und 
außerdem mit der Behauptung, die am Waſſer gelegenen Werke 
allein ſeien nicht imſtande, den Exportbedarf zu decken. Die 
pommerſchen Fabriken wären durch dieſen Ausnahmetarif natur⸗ 
gemäß beſonders geſchädigt worden, da ſie einen erheblichen 
Prozentſatz ihrer Produktion exportierten. Die rheiniſch weſtfäliſche 
Gruppe ſtellte den Antrag hauptſächlich, um ihre gerade damals 
beſonders große Überproduktion abſetzen zu können. Ihre Lage 
war infolge planloſer Neugründungen eine {о ſchlechte, daß 3. B. 
im Jahre 1903 nur eine der im Beſitz von Aktien⸗Geſellſchaften 
befindlichen Fabriken eine kleine Dividende — 37 — verteilen 
konnte. Eine lohnende Konkurrenz mit den Fabriken an der 
Küfte wäre auch bei der Frachtermäßigung nicht möglich geweſen. 
Daß die Behauptung, die am Waſſer gelegenen Werke könnten 
den Exportbedarf allein nicht decken, durchaus nicht zutraf, haben 
die nächſten Jahre gezeigt, in denen der Export nicht zunahm, 
ſondern trotz der ſteigenden Leiſtungsfähigkeit der Werke an der 
Hüſte immer mehr zurückging. Die Folge der Einführung dieſes 
Husnahmetarifs würde die geweſen ſein, daß die pommerſchen 
Fabriken für den ihnen entgehenden Teil ihres ausländiſchen 
Abſatzgebietes auf dem Inlandmarkt hätten Erſatz ſuchen müſſen, 
was eine große Beunruhigung des Marktes zur Folge gehabt 
hätte. Die Bezirks⸗Eiſenbahnräte von Cöln, Hannover, Breslau 
befürworteten den Antrag, während derjenige von Berlin ſich dagegen 
ausſprach. Der Landeseiſenbahnrat konnte ſich den gegen den 
Husnahmetarif ſprechenden Gründen nicht verſchließen und lehnte 
ihn ab, da es ſich nicht um eine Hebung des deutſchen Zement, 
Exportes gehandelt haben würde, ſondern lediglich um eine 
willkürliche Derjchiebung der Abſatzgebiete der einzelnen Gruppen 
der Zement⸗Induſtrie. 

Don Bedeutung ſind die Derkehrsverhältniſſe auch für die 
Derjorgung der Fabriken mit den nötigen Brennſtoffen. Sie ſind 
für die pommerſchen Fabriken ſogar entſcheidend für die Frage, 
ob engliſche oder deutſche Kohlen zu wählen ſind. Da Zement⸗ 
Fabriken einen ſehr hohen Hohlenverbrauch haben (derjenige der 
Lebbiner Werke betrug z. B. 1909 31400 t), fo iſt die Entſcheidung 
dieſer Frage von großer Wichtigkeit. Von den deutſchen Kohlen 
kommt nur die ſchleſiſche in Betracht; es iſt zwar der Verſuch 
gemacht worden, über holland auf dem Seewege weſtfäliſche 
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Kohlen zu beziehen, aber dieje koſtet dann in Stettin mehr als 
die engliſche, die nicht jo hohe Frachtkoſten hat. Die ſchleſiſche 
Hohle würde mit der engliſchen recht gut konkurrieren können, 
wenn der Waſſerweg (Oder) ſtets gut ſchiffbar wäre. Da dies 
aber, wie oben ausgeführt, durchaus nicht immer der Fall iſt, ſo 
iſt auf dieſem Wege jedenfalls auf Stetigkeit in der Kohlenverſorgung 
nicht zu rechnen. Stetigkeit in der Brennſtoffverſorgung ijt aber 
für eine Zementfabrik Lebensbedingung, denn ſtillſtehen darf ein 
ſolches Werk bei ſeinem hohen Anlagewert und den großen Койеп, 
die das Kaltwerden der Öfen veranlaßt, nicht. Durch Bahntransport 
wiederum wird die ſchleſiſche Kohle ſo verteuert, daß ſie in Stettin 
teurer ijf als die engliſche. Um auch an der Кије konkurrieren 
zu können, haben die ſchleſiſchen Kohlengruben bei der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung Antrag geſtellt auf Herabſetzung der Fracht für Kohlen, 
die nach Berlin und an die Hütte, aljo in die Domäne der 
engliſchen Konkurrenz verſandt würden. Das Dorjteheramt der 
Stettiner Kaufmannſchaft ſprach ſich dagegen aus, weil die engliſche 
Hohle einer der hauptſächlichſten Frachtartikel der pommerſchen 
Rhedereien iſt. Die Eiſenbahnverwaltung hat denn auch den 
Antrag abgelehnt und infolgedeſſen verbrauchen immer noch alle 
pommerſchen Werke, die hohen Brennſtoffbedarf haben, — neben 
den Sementfabriken alſo vor allen Dingen das Eiſenwerk Kraft, 
die ſtädtiſche Gasanſtalt, die Schamottefabrik Didier, die chemiſchen 
Fabriken u. a. — engliſche Kohlen. 

Eine Änderung könnte eintreten, wenn etwa das Kohlen: 
ſyndikat nicht erneuert werden јоШе.. In dieſem Falle würden 
möglicherweiſe die Preiſe ſoweit ſinken, daß ſie in Stettin billiger 
ſein würde als engliſche. 


Export. 


Wie hat ſich nun unter den eben geſchilderten Derkehrs- 
verhältniſſen der Abſatz entwickelt? Die erſten Fabriken hatten 
zunächſt ein ſehr großes Gebiet, auf dem ſie konkurrieren konnten. 
Durch die Transportkoſten war das Abſatzgebiet faſt nirgends 
begrenzt, denn der einzige Konkurrent, den ſie vorfanden, der 
engliſche Zement, war durch mindeſtens ebenſo hohe Frachten 
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belajtet. Dieſen Konkurrenten aus Deutſchland zu verdrängen, 
ijt der heimiſchen Induſtrie überraſchend ſchnell gelungen. Der 
bekannten Vorliebe des Deutſchen für alles was vom Auslande 
kommt, wurde mit Erfolg entgegengetreten durch die höhere 
Qualität des deutſchen Sements. Der Import von England nach 
Stettin hatte im Jahre 1857 44 080 Tonnen betragen, eine in 
Anbetracht des damaligen geringen Konſums beträchtliche Menge; 
er ging dann aber dauernd zurück. Nur in einigen Jahren, wo 
die Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Fabriken mit 
dem gewaltigen Zunehmen des Verbrauchs nicht ſchritthalten konnte, 
hob er ſich wieder etwas, um dann in den ſiebziger Jahren ganz 
aufzuhören. Sehr früh wurde von den pommerſchen Zementfabriken 
der Derjud) gemacht, ſelbſt zu exportieren; und zwar fand der 
erſte Export im Jahre 1859 nach Rußland ſtatt. 1860 gingen 
ſchon von den beiden erſten beſtehenden Fabriken 25286 біт. nach 
Rußland. Die guten Erfahrungen, die man mit dem Export nach 
Rußland gemacht hatte, hatten zur Folge, daß die Zementfabriken 
dem Kuslandsgeſchäft erhöhte Aufmerkſamkeit ſchenkten. In Betracht 
kamen natürlich vor allen Dingen die Oſtſeeländer; Dänemark 
und Schweden wurden bald wichtige Abſatzgebiete für pommerſchen 
бетеп. Da von Überproduktion noch keine Rede fein Konnte, 
die meiſten Gegenden ſogar noch gar keine Zementfabriten hatten, 
ſo wurde auch exportiert in Gebiete, die niemals auf die Dauer 
einen Markt für pommerſchen Zement abgeben konnten. So 
verſandte 3. B. die Sementfabrik £ebbin im Jahre 1865 eine 
Schiffsladung nach Schottland, der in den folgenden Jahren noch 
mehrere Derladungen nach England folgten. Natürlich konnte 
von einem lohnenden dauernden Abſatz nach England nicht die 
Rede ſein. Dagegen gewann der Auslandsmarkt in den Oſtſee⸗ 
ländern mit dem Entſtehen neuer Fabriken in Deutſchland immer 
mehr an Bedeutung. Neben den Oſtſeeländern hätte noch Oſterreich⸗ 
Ungarn für den Export in Betracht kommen können, wenn die 
Oder hätte benutzt werden können. Die von der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft deshalb geforderte Oder⸗Regulierung blieb aber aus 
und man mußte der engliſchen Konkurrenz das Feld überlaſſen. 
Die nordiſchen Abjahgebiete nahmen indeſſen einen beträchtlichen 
Teil der Produktion auf; im Jahre 1866 3. B. exportierte die 
Lebbiner Fabrik von ihrer 90 000 Faß betragenden Produktion 
20 000 Faß, 1868 ſogar von 139 000 Faß 45 000. Die Tabelle. 1 
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am Schluſſe gibt die aus Stettin jeit dem Jahre 1875 nad) den 
wichtigſten Exportländern verſandten Mengen Zement an. In 
dieſen Siffern ijt auch anderer als pommerſcher Sement enthalten 
und es fehlen die Mengen, die von Lebbin und Wolgaſt aus 
direkt ohne den Umweg über Stettin verſandt wurden, man erhält 
aber ein Bild davon, wie ſich der Export entwickelt hat. In 
Betracht ziehen muß man, daß ſich der Sement-Konſum in dem 
Zeitraum, auf den ſich die Statijtik bezieht, gewaltig vergrößert 
hat, daß alſo, wenn 3. B. im Jahre 1905 ebenſoviel Sement nach 
Dänemark verladen iſt wie 1892, das einen erheblichen Rückgang 
bedeutet. Wir ſehen, wie zunächſt der Derjand nach den Oſtſee⸗ 
ländern Rußland, Dänemark und Schweden ſtetig ſteigt. 1879 
kommen zwei weitere Länder hinzu: Norwegen, das aber nicht ſo 
aufnahmefähig iſt wie Schweden und Dänemark und die Vereinigten 
Staaten, die damals noch Agrarſtaaten und infolgedeſſen auf den 
Import von Induſtrieerzeugniſſen angewieſen waren. Dieſes Land 
war bei ſeiner Größe und dem raſchen Wachstum ſeiner Städte 
für Zement natürlich ſehr aufnahmefähig. Daß es für die 
pommerſchen óÓementfabriRen auch noch in hohem Grade in 
Betracht kam, als ſchon in hamburg und Hannover Sementfabriken 
exiſtierten, hat ſeinen Grund darin, daß erſtere mit ſehr niedrigen 
Frachtſätzen zu rechnen hatten. Es verkehrten damals noch Dampfer 
direkt zwiſchen Stettin und New⸗Hork, die beſonders dem Aus⸗ 
wandererverkehr dienten und Sement zu ſehr geringen Frachten 
— etwa 50 Pfg. pro Faß — als Ballaſt mitnahmen. In der 
Tabelle iſt, wie geſagt, nur die Ausfuhr aus Stettin enthalten, es 
fehlen die Angaben über die Fabriken Cebbin und Wolgaſt, die 
jid) beſonders ſtark an dem Export nach Amerika beteiligten. Wie 
wichtig die Vereinigten Staaten als Abſatzgebiet waren, geht daraus 
hervor, daß der Export des pommerſchen JInduftrie-Dereins nach 
Amerika im Jahre 1899 die höhe von 68 500 Faß, d. h. [ай 1/5 
ſeiner Gejamtproduktion erreichte. 

Lange ſollte jid) die Sement-Induftrie der für den Export 
günſtigen Verhältniſſe nicht erfreuen. Im Jahre 1875 führte als 
erſtes Land Rußland einen Einfuhrzoll auf Zement ein und 
erſchwerte dadurch die Einfuhr. Der Soll war anfangs mäßig, 
jedenfalls nicht ſo hoch, daß ein Export nach Rußland dadurch 
verhindert worden wäre. Schon 1880 aber wurde der Soll erhöht, 
und dann noch einmal, ſodaß er jetzt 2,90 M. pro Faß beträgt, 
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aljo mehr als 50% des Wertes. Dieſer Soll kommt einem 
Prohibitivzoll gleich. Seine, wohl beabjichtigte, Folge war, daß 
і in Ruß land ſehr ſchnell eine leiſtungsfähige Zement-⸗Induſtrie 
entwickelte. Daß trotzdem noch hin und wieder dorthin exportiert 
wird, ijt dadurch ermöglicht, daß das ruſſiſche Zement⸗Syndikat 
die Preiſe jehr hoch — über 9 M. — hält. Dabei ijt es möglich, 
nach Rußland trotz des Solles und der Fracht mit allerdings ſehr 
geringem Nutzen Zement zu verkaufen. Es liegt aber in der 
Macht des ruſſiſchen Syndikates, auch das zu verhindern, denn 
wenn es ein wenig mit ſeinen Preiſen heruntergeht, kann es jede 
ausländiſche Konkurrenz verdrängen. Dasſelbe Bild haben wir 
bei den Verein. Staaten. Dieſe führten im Jahre 1898 einen 
Soll von 1,32 M. auf das Faß Zement ein. Unter dem Schutze 
dieſes Solles blühte ſofort eine leiſtungsfähige Zement⸗Induſtrie 
empor, es wurden Fabriken in großem Stile gebaut, Werke von 
einer Größe, wie man ſie bei uns nicht kennt, und innerhalb 
weniger Jahre war das Land als Abſatzgebiet für die pommerſche 
Zement⸗Induſtrie verloren. Für die pommerſchen Fabriken kam 
hinzu, daß die direkte Verbindung Stettin⸗Rew⸗Hork einging. Wie 
rapide unter dem Schutz des Solles die amerikaniſche §ement⸗Induſtrie 
gewachſen iſt, erkennt man, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
die Zement⸗Produktion der Vereinigten Staaten von 1 Million 
Faß [1896] auf 10 Millionen [1901] und auf 62 Millionen [1909] 
gejtiegen ijt. Die Bedeutung, die Amerika als Abſatzgebiet für 
die pommerſchen Fabriken in den 90er Jahren hatte und die 
Wirkung des 5оПеѕ illujirieren die folgenden Siffern, die den 
Export eines der größten pommerſchen Werke nach den Verein. 
Staaten angeben: 


1899 : 68 500 Faß 1905: 6 700 Faß 
1900 : 39900 „ 1906: 10 500 „ 
1901 : 23577 „ 1907: 4000 „ 
1902 : 15000 „ 1908: 500 , 
1908 : 28950 „ 1909 : m 
1904 : 11450 „ 


Auch Schweden ijt dem Beijpiele Rußlands und der Verein. 
Staaten gefolgt und hat einen Soll von 60 Oer pro 100 kg еіп: 
geführt. Wenn auch dieſer Zoll nicht direkt als Prohibitiv-3oll 
anzuſehen iſt, ſo hat er doch die Wirkung, daß in kurzer Zeit 
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auch Schweden nicht mehr als Abſatzgebiet für бетеп! in Frage 
kommen wird. Das Land bietet für die Herſtellung von Sement 
die günſtigſten Vorbedingungen, vortreffliches Rohmaterial ijt рог: 
handen und dazu kommt der Reichtum Schwedens an Waſſer⸗ 
kräften, was gerade wegen des hohen Kraftverbrauches, der für 
die Herſtellung von Zement nötig ijt, beſonders ins Gewicht fällt. 
So konnte es nicht ausbleiben, daß auch Schweden ſich bald eine 
ſtarke Induſtrie ſchuf. 

Dänemark hat keinen Soll eingeführt, aber es hat auch 
nicht die Bedeutung als Abſatzmarkt für pommerſchen Zement бе: 
halten, den es anfangs hatte. Das hat ſeinen Grund auch darin, 
daß dort eine Zementinduſtrie emporgewachſen ijt, deren £eijtungs- 
fähigkeit (боп größer als wünſchenswert ijt, d. h. es herrſcht dort 
ſchon Überproduktion und die Mengen, die Dänemark vom Ausland 
bezieht, find gering. Sie betrugen 3. B. im Jahre 1908 111972 Saß, 
wovon auf die pommerſchen Fabriken 48 890 Faß entfallen. 

Ein gewiſſer Erſatz für das Wegfallen ſo vieler wichtiger 
Abſatzgebiete wurde der pommerſchen Zement-Induſtrie durch 
Finnland. Dieſes aufſtrebende Land kommt für den Zementexport 
erſt ſeit etwa 1898 in Betracht. Da es für einen Derjand aus 
pommerſchen Häfen günſtig liegt, gelang es den Fabriken dieſer 
Provinz, Jahr für Jahr ziemlich bedeutende Quantitäten auf dem 
finniſchen Markt abzuſetzen. 

Auch Finnland wird in nicht allzuferner Seit als Abſatzgebiet 
den pommerſchen Fabriken verloren gehen, da Rußland es ver: 
mutlich in feine Zollgrenze einbeziehen und damit den deutſchen 
Export unterbinden wird. 

Alles in allem geht aus dem Geſagten hervor, daß die 
pommerſchen Sement:$abriken jid) mit dem Gedanken vertraut 
machen müſſen, den Auslandsmarkt immer mehr zu verlieren. 


Der Inlandsmarkt. 


Um jo wichtiger wird für jie die Cage des Inlandmarktes. 
Anfangs konnten fie bei dem Fehlen einer Konkurrenz bis ſehr 
weit ins Land hinein liefern. Schleſien kam 3. B. in Betracht 
und das Elbegebiet. In viel ausgedehnterem Maße hätte ein 


Derjand ins Land hinein ſtattfinden können, wenn die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe beſſer geweſen wären, ſowohl was die Bahnverhältniſſe 
als auch was die Binnenſchiffahrt betrifft. 

Eine genügend weit zurückreichende Statijtik exiſtiert leider 
nicht, aber man kann aus dem, was vorhanden iſt, ſchon deutlich 
erkennen, wie ſich das Abſatzgebiet des pommerſchen Zements 
immer mehr verkleinerte in dem Maße, wie in den verſchiedenen 
Gegenden des Reiches neue Fabriken entſtanden. Nehmen wir 
3. B. den Derkehr mit Schleſien. Das Derhältnis von Derjand 
zum Empfang war im Bahnverkehr: 


Derjand Empfang 
1885 4400 t 901/5 t 
1890 2348 „ 690 , „ 
1898 3233 „ 1649 „ 
1908 1409 „ 6974 „ 

Im Binnenſchiffahrtsverkehr: 

Derjand Empfang 

1908 1538 t 2477 t 


Es geht daraus hervor, daß Schleſien aus einem Abſatzgebiet 
zu einem Konkurrenten und zwar zu einem der ſchärfſten geworden 
iſt. Dasſelbe Ergebnis haben wir für den Verkehr mit dem Elbe⸗ 
gebiet. (Siehe Tabellen III, IV, V.) Auch dieſes kommt als Abſatz⸗ 
gebiet immer weniger in Frage. Allerdings haben die pommerſchen 
Fabriken eine Konkurrenz von dorther in pommern ſelbſt kaum 
zu fürchten, wie die geringen Zahlen für den Eingang zeigen. 

Nicht viel anders ſteht es mit dem Abſatz nach Berlin. In 
den fünfziger und ſechziger Jahren, als es erſt ſehr wenig Zement, 
Fabriken in Deutſchland gab, verſorgten die damals ſchon beſtehenden 
pommerſchen Werke Berlin mit Zement. Trotz der ſchlechten 
Verkehrsverhältniſſe dorthin war die Hauptſtadt mit ihrem immer 
ſteigende Konſum ein vortrefflicher Abſatzmarkt. Das erkannten 
aber nicht allein die pommerſchen Fabriken, ſondern auch alle die 
nach und nach entſtehenden, für die Berlin irgend erreichbar war, 
ſo die in Hannover, in Schleſien, in Sachſen. Dazu kam, daß in 
unmittelbarer Nähe der Stadt mehrere große Fabriken gebaut 
wurden, die allein ausreichen würden, Berlins Sement-Bebarf zu 
decken. Der Konkurrenzkampf iſt infolgedeſſen ſo ſcharf und die 
Preiſe ſo gedrückt, daß es durchaus nicht lukrativ iſt, dorthin zu 
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liefern. Es geſchieht aber dennoch, beſonders von ſolchen Werken, 
die unter Überproduktion leiden, was auch nicht zur Hebung der 
preiſe beiträgt. Tabelle B gibt Auskunft über die óement-Dreije 
in Berlin und zeigt, welchen Schwankungen diejelben unterworfen 
gewejen jind. Ihren tiefiten Stand haben jie mit 4,20 in der дец 
der Kämpfe um das Nordweit-Mitteldeutiche Zement: Syndikat 
1902—05 erreicht, es find das aber Kampfpreiſe. Der Kampf um 
Berlin war auch der Grund für das Auseinandergehen fait aller 
verbände der deutjchen Sement-⸗Induſtrie und das durch den 
darauf folgenden Konkurrenzkampf bedingte Sinken der Preiſe 
im Jahre 1909—1910*). Stettin liegt für die Verladung nach Berlin 
recht günſtig und die pommerſchen Fabriken liefern, namentlich 
auf dem Waſſerwege, noch ziemlich beträchtliche Quantitäten dort⸗ 
hin. Aber wegen der oben geſchilderten ungünſtigen Derhältnifje 
verliert die hauptſtadt für die pommerſchen SabriRen immer mehr 
an Bedeutung. 

welches nun die Hauptabſatzgebiete für pommerſchen 5ement 
find, kann man aus den Tabellen I, II, III und V erleben. Da 
iit vor allen Dingen Oft: und Weſtpreußen. Dieſe Provinzen find 
auf dem Seewege von Pommern aus leicht zu erreichen, in Ој 
preußen gibt es keine, in Weſt⸗Preußen nur eine kleine Sement: 
Fabrik. Aus diejen Gründen haben wir hier ein natürliches 
Abſatzgebiet für pommerſchen Zement. Die Bahnverladungen 
ſpielen, namentlich nach Oſtpreußen, keine große Rolle, weil der 
Waſſerweg erheblich billiger iſt. 

neben dieſen beiden Provinzen und natürlich Pommern 
ſelbſt, nimmt poſen (Bahn: und Flußverladung auf Warthe und 
Netze) Mecklenburg (Bahnverkehr und Seeſchiffahrt) und die Provinz 
Brandenburg (Bahn) beträchtliche Quantitäten auf. 


Sollverhältniſſe. 


Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo erhalten wir folgendes 
Bild: Der Auslandsmarkt iſt zum Teil ſchon, teils wird er über 
kurz oder lang für die pommerſchen Zement⸗Fabriken verloren 
gehen. Der Inlandmarkt wird durch die deutſche Konkurrenz 
immer mehr beſchränkt, die pommerſchen Fabriken ſind auf die 


*) Im Verlauf dieſer Krije gingen die Preiſe noch weit unter den Tief- 
ſtand von 1902—05 herab. 
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Oſtſeeküſte angewieſen, wo fie aber auch nicht Klleinherrſcher ſind, 
denn nach Oſten zu ſtoßen ſie mit den ſchleſiſchen, nach Weſten 
mit den hamburger Fabriken zuſammen. Dazu kommt ein Punkt, 
der von großer Bedeutung iſt. Die Länder, die durch hohe Schutz⸗ 
zölle eine Sement-2nbujtrie ins Leben gerufen haben, fangen auch 
ſchon an, an Überproduktion zu leiden. Die Folge davon iſt, daß 
ſie ſelbſt zu exportieren beginnen und zwar nach Deutſchland; 
weil dieſes keinen Einfuhrzoll auf Zement hat. Die deutſche 
Zement⸗Induſtrie ijt ohne боШфив groß geworden und hat wieder: 
holt betont, daß ſie keinen ſolchen wolle, ſolange auch die anderen 
Staaten darauf verzichteten. Dann wurde durch Einführung von 
Schutzzöllen ein Abjaggebiet nach dem andern ihnen entriſſen und 
jetzt mëllen Ќе ſchon ihren inländiſchen Markt gegen fremde 5emente 
verteidigen. Dieſe Verteidigung iſt aber ſehr erſchwert oder ſogar 
unmöglich gemacht dadurch, daß Deutſchland keinen Sement-Soll 
hat. Beſonders haben darunter die Werke an der Grenze zu 
leiden, 3. B. die ſchleſiſchen. In Öjterreich herrſcht Überproduktion 
und die öſterreichiſchen Fabriken ſchleudern den Sement, den ſie 
im eigenen Lande nicht abſetzen können, nach Deutſchland. Die 
ſchleſiſchen Fabriken ſind nicht imſtande, Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten, weil Öfterreich einen Sement-óoll hat. Dieſe günſtige 
Lage nützten die öſterreichiſchen Fabriken nach Kräften aus. Un⸗ 
mittelbar an der Grenze ſind mehrere Werke entſtanden, die zum 
Teil durch billige Frachten unterſtützt und durch keinen Soll ge⸗ 
hindert, nach Deutſchland hinein liefern. Das ſchleſiſche Syndikat, 
das dagegen wehrlos war, mußte ſchließlich zufrieden ſein, daß 
mit den öſterreichiſchen Fabriken ein Vertrag zuſtande kam, nach dem 
dieſe ſich gegen Zahlung einer baren Summe verpflichteten, nicht 
in das Gebiet des ſchleſiſchen Syndikats hinein zu verkaufen. ди 
ähnlichen Zugeſtändniſſen hat ſich das ſüddeutſche Syndikat gegen⸗ 
über dem Schweizer Syndikat bequemen müſſen, um ſein Gebiet 
vor dem Eindringen ſchweizeriſchen Zements zu ſchützen. Das ijt 
ohne Frage ein ungeſunder Suſtand, der [id aber für Schleſien 
noch verſchlimmern wird; denn 1910 ſah ſich das öſterreichiſche 
Syndikat genötigt, dieſen Vertrag zu kündigen, da es wegen einer 
Reihe von ſyndikatsfreien Neugründungen nicht mehr für ſeine 
Innehaltung garantieren konnte. Auch von ruſſiſcher Seite iſt die 
ſchleſiſche Zement⸗Induſtrie bedroht, da auch hier mehrere Fabriken 
zur Ausnützung der Sollverhältniſſe unmittelbar an der Grenze 
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gebaut find. Dies alles ijf von höchſter Bedeutung für die 
pommerſche Sement-Jnóujtrie; denn ſobald die ſchleſiſchen Fabriken 
in ihrem Abſatzgebiet bedroht werden und Erſatz ſuchen, dringen 
ſie in das der pommerſchen Fabriken ein. 

Auch Schweden beginnt ſchon, Zement zu exportieren. Seine 
Zement-Induftrie ЦЕ jetzt ſchon fo ſtark, daß fie nicht nur imſtande 
iſt, den Bedarf ihres Candes zu decken, ſondern auch daran denken 
muß, im Ausland einen Teil ihrer Produktion abzuſetzen. Dazu 
ijt Deutſchland das geeignetſte Gebiet, da es бетеп! zollfrei ein- 
gehen läßt. 

Der Mampf gegen dieſe Gegner iſt den deutſchen Fabriken 
ſehr erſchwert, zum Teil ſogar unmöglich gemacht, denn die be— 
treffenden Länder haben Sement-3ölle in folgender Höhe: 


per t per t 
Gſterreich: 105 M. Schweden: 67 M. 
Rußland: 170 „ Norwegen: 25 „ 


Ein weiterer gefährlicher Konkurrent iſt Belgien, das mit 
ſeinem als Portland⸗Zement in den Handel gebrachten Naturzement 
namentlich der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Sement-Induftrie, dann aber 
auch, mit hülfe des billigen Waſſerweges, den pommerſchen Werken 
erheblichen Abbruch tut. 

Die deutſche Zement-⸗Induſtrie bedarf deshalb dringend eines 
deutſchen Einfuhrzolles auf Zement. Sie hat ſich anfänglich gegen 
Zölle ausgeſprochen und würde dieſen Standpunkt noch jetzt ein⸗ 
nehmen, wenn nicht die anderen Staaten ſich alle geſchützt hätten. 
Sie verlangt auch jetzt keinen eigentlichen Schutzzoll, ſondern will 
nur ihren Konkurrenten gleichgeſtellt ſein, um den Kampf mit 
ihnen wirkſam aufnehmen zu können. Der berein deutſcher 
Portland⸗Sement⸗Fabrikanten, der früher nur mit techniſchen Fragen 
ſich beſchäftigte, hat gerade mit Rückſicht auf die Sollverhältniſſe 
eine Kommiſſion für wirtſchaftliche Fragen eingeſetzt. Er hat 
ebenſo wie der Zentralverband deutſcher Induſtrieller, dem ein 
großer Teil der deutſchen Zement⸗Fabriken angehört, bei den 
Vorbereitungen für den Solltarif 1902 in verſchiedenen Eingaben 
für einen deutſchen Zement⸗Soll plaidiert, mit dem Erfolge, daß 
denn auch in den Tarif ein Soll von 0.50 M. für 100 kg — 1 M. 
hatte der Verein gefordert — aufgenommen wurde. Dieſer Zoll 
ſteht aber nur auf dem Papier, denn er wurde in ſämtlichen 
Handelsverträgen fallen gelajjen. Die deutſchen Sement-Sabriken 
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kämpfen jetzt für eine Berückſichtigung ihrer Induſtrie bet Abſchluß 
von Handelsverträgen. Auch die Handelskammern, in deren Gebiet 
Zement⸗Fabriken liegen, unterſtützen jie darin. So haben für den 
in Vorbereitung befindlichen Handelsvertrag mit Schweden u. a. 
die Handelskammern von Stettin und Oppeln Eingabe zur Befür⸗ 
wortung eines deutſchen Sement-óolles gemacht. Die Handelskammer 
von Oppeln deshalb, weil die ſchleſiſchen Sement-Sabriken ein 
Intereſſe daran haben, daß die pommerſchen nicht in ihrem 
nördlichen Abſatzgebiet eingeſchränkt werden. Daß die deutſche 
Zement⸗Induſtrie nur nach Gleichberechtigung ſtrebt, geht daraus 
hervor, daß fie ſtets betont hat, daß ein deutſcher Zoll nur gegen 
die Staaten in Kraft zu treten hätte, die ſelbſt einen Soll haben. 

Neben den Söllen haben manche Staaten, 3. B. Schweden 
und Norwegen eine Steuer auf Reiſende eingeführt, deren Beſeitigung 
bei Abjchliegung von Handelsverträgen ebenfalls anzuſtreben wäre. 

Die jetzigen Zollverhältniſſe bedeuten eine große Gefahr für 
die deutſche Zement⸗Induſtrie, namentlich für die an der Grenze, 
bezw. an der Küjte liegenden Werke, und es wird etwas geſchehen 
müſſen, um ſie zu ſchützen oder vielmehr ihnen einen Abwehrkampf 
zu ermöglichen, denn ihre Lage wird ſich immer mehr verſchlimmern. 
Man hat von freihändleriſcher Seite eingewendet, daß der jetzige 
Zuſtand eine Geſundung bringen werde, in dem die ſchwachen 
Werke in dem Kampf zu Grunde gehen würden; daß andererſeits 
ein deutſcher Schutzzoll die Überproduktion im Inlande ſteigern 
würde und unter Umſtänden die Gefahr mit ſich brächte, daß die 
Sementpreiſe im Inland künſtlich hoch gehalten würden. 

Gegen das erſtere Argument ijt zu Jagen, daß das Verſchwinden 
einiger deutſcher Werke nur den an Überproduktion leidenden 
Nachbarländern Gelegenheit geben würde, etwas mehr Sement 
nach Deutſchland zu ſchleudern, während ſich dadurch für die 
deutſchen Werke die Lage keineswegs beſſern würde. Die beiden 
anderen Argumente widerſprechen einander, was ſchon beweiſt, 
daß mindeſtens eines von ihnen nicht zutreffen kann. Die Befürchtung, 
daß zahlreiche à Conto des Solles erfolgende Neugründungen die 
Lage verſchlimmern würden, iſt nicht berechtigt, denn ſchlimmer 
als ohne Soll können die Konkurrenzverhältniſſe nicht werden. 
Außerdem würde eine gewiſſe Anzahl von Neugründungen auch 
ſtattfinden können ohne die Cage zu verſchlechtern, denn der 
Import würde zurückgehen, was einer Erweiterung des Inland- 
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marktes gleich käme. Auf Rojen würde zweiſellos auch unter 
dem Schutz eines Einfuhrzolles die Zementinduſtrie nicht gebettet 
ſein, darüber ſind ſich die Intereſſenten vollſtändig klar und 
deshalb iſt auch die Befürchtung, die Zementſyndikate könnten 
die Preiſe künſtlich auf einer abnormen höhe halten, gänzlich 
unbegründet. Exorbitante Preisforderungen der Syndikate werden 
ſtets Neugründungen im Gefolge haben, ganz abgeſehen davon, 
daß der geforderte Zoll ja garnicht hoch genug јет würde, um 
eine Einfuhr vollſtändig zu verhindern. 

Was die Sement-Induſtrie von einem Folle erhofft, ijt, daß 
die fortgeſetzte Beunruhigung des deutſchen Marktes durch die 
Überproduktion der Nachbarländer verhindert oder doch eingeſchränkt 
werden würde. 


Snndikate. 


Im engſten Suſammenhang mit den eben geſchilderten 
Derkehrs-, Export⸗ und Zollverhältniſſen ſteht die Frage der 
Kartellierung der Sement-Induftrie. Dadurch, daß der zur Sabri- 
kation von Sement nötige Rohſtoff faſt in allen Teilen Deutſchlands 
vorkommt, ferner durch die Erfolge der erſten Fabriken und durch 
die Erwartung, daß der Sement-Uonſum ſtetig weiter ſteigen 
würde, wurden ſo zahlreiche Neugründungen veranlaßt, daß bald 
Überproduktion eintrat. Die Kapitalbejchaffung machte meijt Reine 
großen Schwierigkeiten; in höchſt optimiſtiſchen Proſpekten wurden 
Dividenden herausgerechnet, die niemals eintrafen, weil unter 
anderem zwei Fehler gewöhnlich in dieſen Dorberechnungen enthalten 
waren: der eine beſtand darin, daß ein Sement-Dreis angenommen 
wurde, der viel zu hoch veranſchlagt war, der andere darin, daß 
dauernd volle Beſchäftigung für das Werk angenommen wurde. 
Beſonders haben manche von den Maſchinenfabriken, die Spezial⸗ 
maſchinen für die Sement-Induſtrie bauen, dadurch an der 
Verſchlechterung der Lage dieſer Induſtrie mitgewirkt, daß ſie neue 
Fabriken gründeten, denen ſie natürlich die Maſchinen lieferten. 
Dieſe neuen Werke wurden dann ſelbſtändig gemacht. Erfolge 
hatten ſie meiſt nicht zu verzeichnen, ſie verſchlechterten aber die 


Lage der alten Werke, denn einem Bedürfnis entſprachen dieſe 
Neubauten nicht, da die Nachfrage durchaus nicht ſo ſtark war, 
um allen Fabriken die nötige Beſchäftigung zu ſichern. Unter den 
jüngeren Werken befinden ſich eine ganze Reihe, die Jahr für 
Jahr ihre Aktionäre dividendenlos laſſen. 

Die Tabelle B zeigt die Bewegung der Sement⸗Preiſe in 
Berlin. Es geht daraus hervor, daß die Preiſe im Ganzen dauernd 
ſtark gefallen ſind und, was ebenfalls von großer Wichtigkeit iſt, 
daß es große Preisſchwankungen gegeben hat. Das durch den 
ſcharfen Konkurrenzkampf bedingte Sinken der Preiſe war es nicht 
allein, was die Lage der Zement-Fabriken verſchlechterte, es kam 
das ſtete Steigen der Löhne hinzu, das oft noch durch eine 
Verkürzung der Arbeitszeit geſteigert wurde. An eine Beſſerung 
durch Niedrighalten der Löhne war natürlich nicht zu denken, man 
mußte alſo verſuchen, dem Sinken und dem ſtarken Schwanken 
der Preiſe entgegen zu arbeiten. Eine Hebung derſelben war 
möglich durch Steigen des Konſums und durch möglichſte Beſeitigung 
oder doch Einſchränkung der Konkurrenz. Für eine Steigerung 
des Konſums durch Propaganda und durch Erſchließung neuer 
Anwendungsgebiete für Zement hat der Verein deutſcher Portland⸗ 
Zement⸗Fabrikanten viel getan, aber eine wirkſame Beſſerung 
der Lage war dadurch nicht zu erreichen, ſie war nur denkbar 
durch Einſchränken der Konkurrenz. Das erſte, was auf dieſem 
Gebiete geſchah, war die Feſtlegung der Normen für die Lieferung 
von Portland-dement durch den Verein Deutſcher Portland-Zement⸗ 
Fabrikanten. Es wurde dadurch wenigſtens der Kampf gegen den 
Wettbewerb minderwertiger Produkte erleichtert. Das reichte aber 
nicht aus, da an vollwertigem Portland-Zement Überproduktion 
vorhanden war. Da war eine Abhilfe nur durch Vereinbarungen 
der Konkurrenten unter einander möglich. Fragt man nun, ob 
die Sement-Jnóujtrie zu einer Kartellierung geeignet ijt, jo muß 
man unbedingt bejahen. Die wichtigſte Vorbedingung dafür iſt, 
daß das Produkt ein einheitliches iſt. Zement iſt wohl das 
einheitlichſte, welches ſich denken läßt; ſeitdem durch die Feſtſetzung 
der Normen die Qualität nach unten begrenzt iſt, ſind die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den verſchiedenen Marken nur noch gering. Außerdem 
nivellieren ſich die noch beſtehenden Unterſchiede immer mehr in 
dem Maße, wie die alten Maſchinen und namentlich Öfen durch 
moderne erſetzt werden. 
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Das hohe Gewicht des Sements bringt es mit fid), daß über 
eine gewijje Grenze hinaus die hohen Transportkoſten eine 
Verſchickung unmöglich machen. Deshalb entbrannte ein Konkurrenz: 
kampf zunächſt zwiſchen den einzelnen Werken einer Gruppe und 
zwiſchen benachbarten Gruppen. Es machte ſich dann das Bedürfnis 
geltend, die Werke einer Gruppe zuſammen zu ſchließen, um fid) 
dann mit den Nachbargruppen jo weit wie möglich zu einigen. 
So entſtand eine ganze Reihe von verſchiedenen Syndikaten in 
Deutſchland. Die Gruppen, bei denen die Kartellierungsbejtrebungen 
den meiſten Erfolg gehabt haben, ſind die ſchleſiſche, die ſüddeutſche, 
die rheiniſch⸗weſtfäliſche und die hannoverſche; namentlich haben 
die beiden erſteren entſchieden günſtige Reſultate aufzuweiſen. 
Der Grund dafür, daß in Pommern kein Syndikat zu ſtande 
gekommen iſt, iſt darin zu ſuchen, daß zwei der pommerſchen 
Werke für den Fall eines Zuſammenſchluſſes höhere Preiſe als die 
andern verlangen, mit der Begründung, daß die höhere Qualität 
ihres Sementes dieſe Forderung rechtfertige. Ob das zutrifft, ſoll 
hier nicht entſchieden werden, die anderen Fabriken beſtreiten es 
jedenfalls und infolgedeſſen ijt ein Zuſammenſchluß unmöglich. 
Außerdem iſt aber zu ſagen, daß die Notwendigkeit, ſich zuſammen⸗ 
zuſchließen, für die pommerſchen Fabriken nicht ſo brennend iſt, 
wie für die Werke in anderen Gegenden, denn an überflüſſigen 
Neugründungen, unter denen die meiſten anderen zu leiden haben, 
krankt dieſe Gruppe nicht. Wichtiger iſt für die pommerſchen 
Werke die Stellung zu den Nachbargruppen. Dem großen, im 
Jahre 1902 gegründeten nordweſt-mitteldeutſchen Sement-Syndikat 
lag {ейт viel an einer Teilnahme der pommerſchen Fabriken. 
Dieſe waren aber, ebenſo wie die ſchleſiſchen, nicht zum Eintritt 
geneigt wegen der durch planloſe Neugründungen verurſachten 
unerquicklichen Zuſtände, die in dieſem Syndikat, beſonders was 
die hannoverſche Gruppe betrifft, herrſchten. Das Syndikat wollte 
den Beitritt der Outſider erzwingen und lieferte zu äußerſt niedrigen 
Kampfpreijen Sement nach Pommern hinein, mit dem Erfolge, daß 
es ſich ſelbſt dabei ruinierte. 

Die pommerſchen Werke ſchloſſen dagegen mit den ſchleſiſchen 
ein Abkommen ab. Danach verpflichteten ſich die erſteren unter 
einander und dem ſchleſiſchen Syndikat gegenüber, über eine feſt⸗ 
geſetzte бопе hinaus nicht unter einem beſtimmten Minimalſatz 
óement zu verkaufen. Das ſchleſiſche Syndikat hatte jid) ebenfalls 
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an dieſe Grenzlinie zu halten und durfte jenjeits derſelben nicht 
unter einem beſtimmten Satz verkaufen; außerdem mußten die 
ſchleſiſchen Fabriken ſich verpflichten, über Stettin keinen Zement 
mehr zu exportieren. Die Minimalpreiſe, die übrigens in den 
beiden Gruppen verſchieden waren, wurden nach Bedarf geändert, 
da ſie ſtets der allgemeinen Marktlage entſprechen mußten, um 
nicht das Eindringen anderer Gruppen hervorzurufen. Dies 
Abkommen hat von 1905 an beſtanden, bis es im Jahre 1910 
von Seiten Schleſiens gekündigt wurde. der Grund dafür 
war einmal die Kündigung des Vertrages zwiſchen dem ſchleſiſchen 
und dem öſterreichiſchen Syndikat (Seite 67), dann aber vor allen 
Dingen das Entſtehen dreier neuer Zement⸗Fabriken in Schleſien, 
mit denen eine Derjtindigung hinſichtlich ihres Eintretens in 
das ſchleſiſche Syndikat nicht zu erzielen war. 


Der Kampf mit den Außenfeitern war ſehr ſcharf; die Preiſe 
gingen ſtellenweiſe bis auf 2,80 M., alſo unter die Selbſtkoſten 
herab. Die pommerſchen Fabriken wurden naturgemäß ſtark in 
Mitleidenſchaft gezogen, da је nun auch gegen die Schlejier ihr 
Abſatzgebiet zu verteidigen hatten. Schließlich kam doch eine 
Einigung zwiſchen dem Syndikat und ſeinen Außenſeitern zu: 
ſtande und bald darauf wurde auch das Abkommen zwiſchen den 
Stettiner Werken und den ſchleſiſchen erneuert. Dadurch wurde 
die Lage gebeſſert, eine wirkliche Geſundung aber nicht herbei⸗ 
geführt, da das Hauptübel, nämlich der ruinóje Kampf um den 
Berliner Markt, beſtehen blieb. Es iſt oben ſchon darauf hin⸗ 
gewieſen worden, welche Bedeutung die Reichshauptſtadt mit ihrem 
großen Sementbedarf als heißumſtrittenes Abſatzgebiet hat. Alle 
Derjuche, hier eine Einigung zu erzielen, ſind bisher ohne Erfolg 
geweſen, ſie ſcheiterten ſtets an dem Widerſtande eines Berliner 
Werkes. Die Folgen des durch die vergeblichen Verhandlungen 
noch verſchärften Kampfes machen ſich in einem äußerſt niedrigen 
Preisniveau geltend. Das Jahr 1910 iſt aus dieſem Grunde für 
die überwiegende Mehrzahl der deutſchen Zementfabriken eines 
der ungünſtigſten ſeit dem Beſtehen dieſer Induſtrie geweſen und 
es ijt auch kaum Ausjiht vorhanden, daß die Ergebniſſe des 
Jahres 1911 beſſer werden. Die meiſten Werke haben ihre 
Produktion zum größten Teil ſchon zu äußerſt ungünſtigen Preiſen 
verſchloſſen. 
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Dieje Krijis legt wieder einmal die Frage nahe, wie eine 
dauernde Geſundung der Sementindujtrie herbeizuführen је. Es 
gilt die Schäden der Überproduktion zu beſeitigen oder doch zu 
mildern. Ermöglichen läßt ſich das einmal durch eine Beſſerung 
der Follverhältniſſe und ferner durch Einſchränkung des Wettbewerbs. 
Die 3ollfrage (H oben bereits erörtert worden. Was die Beſeitigung 
oder doch Milderung des Konkurrenzkampfes durch Zuſammen⸗ 
ſchluß der Werke betrifft, ſo entſteht die Frage, in welcher Form 
ein ſolcher Zuſammenſchluß am wirkſamſten јет würde. Zunächſt 
iſt feſtzuſtellen, daß eine durchgreifende Beſſerung nur möglich iſt, 
wenn die Einigung ſich über ganz Deutſchland erſtreckt. Es 
genügt nicht, daß ſich die Werke der einzelnen Gruppen einigen, 
da die günſtige Wirkung einer ſolchen Derjtändigung durch den 
Kampf gegen die Nachbargruppen vereitelt werden würde. Eine 
dauernde Beſſerung iſt nur zu erzielen durch Schaffung einer über 
das Gebiet ganz Deutſchlands jid) erſtreckenden Vereinigung. 

Es entſteht nun die Frage: Soll eine ſolche Vereinigung in 
der Form eines Syndikats geſchaffen werden oder als Truſt. Da: 
rauf ijt zu jagen, daß die feſteſte Organiſation die meiſte Ausjicht 
auf Erfolg bieten würde. Ein Syndikat würde vor allen Dingen 
deshalb weniger ausſichtsreich ſein als ein Truſt, weil es keinen 
Beſtand haben würde. Es müßte in einem ſolchen Syndikate ſelbſt⸗ 
verſtändlich vor allen Dingen die Produktion oder der Abſatz 
kontingentiert werden. Die 90—100 deutſchen Sementfabriken, 
oder doch ihre überwiegende Mehrheit zuſammenzufaſſen, dürfte 
{доп ſehr ſchwer möglich јет. Jedenfalls würde aber jede Neu— 
gründung, die in das Syndikat eintritt, eine neue Kontingentierung 
nötig machen und viele ſolcher Kontingent-Derteilungen würde das 
Syndikat nicht überleben. Dazu kommt, daß die Werke, die bis= 
her höhere Preiſe als die andern erzielt haben, dieſe auch weiter 
beanſpruchen würden. Es würde durch ein Syndikat zwar möglich 
ſein, die Preiſe einigermaßen hochzuhalten, aber Neugründungen 
könnten dadurch nicht verhindert werden. 

Dieſen wichtigſten Zweck zu erreichen iſt jedenfalls die Form 
des Truſts viel geeigneter. Die Nachteile, die der Snndikatsform 
anhaften, ſind beim Truft nicht vorhanden, es ijt keine Kontingen⸗ 
tierung nötig und keine Neuverteilung der Kontingente bei Eintritt 
eines neues Werkes. Ein Truſt würde auch viel eher imſtande 
ſein, Neugründungen zu verhüten. Er könnte Kalk- oder Kreide- 
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lager ankaufen und würde imſtande јет, Neugründungen ſeitens 
der Maſchinenfabriken zu verhindern, indem er ſolchen Maſchinen⸗ 
fabriken keine Aufträge geben würde. Der Kampf gegen Huber: 
ſeiter ließe ſich hier viel wirkſamer durchführen, als bei einem 
Syndikat, deſſen Beſtand bei jedem Kampfe gefährdet ijt. Was 
nun den Einfluß der Sollverhältniſſe betrifft, јо НЕ da zu jagen, 
daß ein Truſt zwar nicht imſtande јет würde, einen Zement⸗Soll 
zu erſetzen, daß aber andererſeits man auch nicht ſagen kann, daß 
er nur möglich ſei bei gleichzeitiger Einführung eines Solles auf 
Zement, Ein Truſt würde den Kampf an der Grenze viel wirk- 
ſamer geſtalten als es jetzt möglich iſt, wo immer nur einzelne 
Gruppen dieſes Riſiko auf ſich nehmen müſſen. 

Es ijt alſo kein Zweifel, daß ein Truſt wirkſamer јет würde; 
anders aber ſteht es mit der Frage: „Iſt ein Suſtandekommen 
möglich?“ Die Gründung würde ſich ſo zu vollziehen haben, daß 
zunächſt feſtgeſtellt wird, wie viele Werke zur Dertrujtung bereit 
ſind. Sind das nicht genug, z. B. nicht / aller Werke, und be⸗ 
finden ſich unter den Außenfeitern ſehr große und namentlich kapital⸗ 
kräftige Unternehmungen, dann würde die Gründung nicht möglich 
ſein; und man muß ſich vor Augen halten, daß das vollſtändige 
Aufgeben der Selbſtändigkeit doch ein Schritt iſt, zu dem niemand 
ſich gerne entſchließt. Iſt aber dieſe Klippe glücklich umſchifft, dann 
käme das ſchwierigſte Moment, nämlich die Taxierung der einzelnen 
Werke. Es müßte eine unparteiiſche Kommiſſion die einzelnen 
Fabriken taxieren und auf Grund dieſer Taxe würden ſie nachher 
Truſtaktien erhalten. Dieſer Punkt iſt der ſchwierigſte, denn etwa 
80 Fabriken ſo einzuſchätzen, daß alle mit der Taxe zufrieden ſind, 
dürfte ſehr ſchwer fallen. Es müßte nicht allein der Anlage⸗ 
wert des einzelnen Werkes berückſichtigt werden, ſondern auch die 
bisherige Lage des Unternehmens. Eine Fabrik, die einen feſten 
und großen Kundenkreis hat und ſtets gute Dividende verteilt 
hat, würde ſicher nicht einverſtanden ſein, wenn ſie nur nach dem 
Anlagewert ebenſo hoch eingeſchätzt würde wie ein anderes Werk, 
das, ungünſtig gelegen, ſtets ſchlechte Rejultate gehabt hat. Be: 
ſonders würden die Fabriken, die bisher höhere Preiſe erzielt haben, 
ſchwer zu befriedigen fein, da ihre Anſchauungen über den Qualitäts- 
unterſchied jedenfalls ſchwer mit denen der anderen würden in 
Einklang zu bringen fein. Der Plan, einen deutſchen Sement-Crujt 
zu gründen, iſt ſchon wiederholt erwogen worden, wurde aber 
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immer wieder fallen gelajjen, weil der Moment nicht geeignet 
ſchien. Selbſtverſtändlich ſind die Vorbedingungen ſeitdem durch— 
aus nicht günſtiger geworden, ſondern die Lage hat ſich ganz be- 
trächtlich verſchlechtert, eine Menge Neugründungen im Derein 
mit der Derichlehterung der Zollverhältniſſe hat die Situation fo 
ſchwierig geſtaltet, daß allerdings keine Ausſicht auf Gelingen iſt. 

Für die Gründung wäre natürlich die Hilfe der Großbanken 
nötig, da ganz bedeutende Summen dazu erforderlich ſein würden. 
Der Dorjtand des Truſts würde dann die Verteilung der Produktion 
auf die verſchiedenen Werke vorzunehmen haben, d. h. es würde 
eine ganze Reihe von Fabriken ganz ſtillgelegt und nur die heran⸗ 
gezogen werden, die am beſten arbeiten und für den Abſatz am 
günſtigſten liegen. 

Gefahren für die Allgemeinheit würde dieſer Truſt kaum 
mit fid) bringen. Die Hauptgefahr würde ja darin beſtehen, daß 
bei Ausihaltung der Konkurrenz die Preiſe übermäßig hochgehalten 
würden. Das iſt deshalb nicht zu befürchten, weil an eine 
Beſeitigung der Konkurrenz gar nicht gedacht werden kann. Es 
würden bei der großen Menge noch unausgebeuteter Rohjtofflager 
ſofort Neugründungen entſtehen, die im Verein mit der ausländiſchen 
Konkurrenz dafür ſorgen würden, daß die Preiſe auf einer normalen 
Höhe bleiben. 

Möglich wäre jedenfalls ein Sement-Crujt und er würde 
ſicherlich Erfolg haben, aber wie die Derhültnijle jetzt liegen, iſt 
kaum Kusſicht vorhanden auf ein Suſtandekommen. Die Frage 
einer Dertrujtung wird immer dann aufgeworfen, wenn es einer 
Gruppe beſonders ſchlecht geht und zwar natürlich von dieſer Gruppe 
ſelbſt, die davon den größten Vorteil haben würde. Die anderen 
verhalten ſich dann meiſt ablehnend, weil ſie im Augenblicke in 
einem Truſt nur eine Rettungsaktion für jene eine Gruppe erblicken. 

Auch die gegenwärtige Krije wird kaum ein anderes Rejultat 
zeitigen. Die Werke der einzelnen Gruppen werden ſich mehr 
oder minder zuſammenſchließen und den Konkurrenzkampf mit 
den Nachbargruppen durch Verträge einzuſchränken ſuchen. 

Ein pommerſches Sementſyndikat wird aus den oben (Seite 72) 
erwähnten Gründen vermutlich wieder nicht zuſtande kommen, 
dagegen wird auch dieſe Gruppe ſich weiterhin mit ihren Nachbarn 
über Dreije und Abſatzgebiete zu verſtändigen ſuchen. Don dem 
vertrage mit dem ſchleſiſchen Syndikat iſt weiter oben die Rede 
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geweſen; außerdem beſtehen Abmachungen mit dem hannoverſchen 
Syndikat betreffs des Abſatzes in Mecklenburg. Die Verhandlungen 
mit den nördlichen Nachbarn, d. h. mit Dänemark und Schweden, 
geſtalten ſich von Jahr zu Jahr ſchwieriger, je mehr die бетеп 
induſtrie in dieſen beiden Ländern erſtarkt. Immer mehr werden 
die pommerſchen Fabriken dieſen beiden Ländern gegenüber unter 
dem Einfluſſe der ungünſtigen Zollverhältniſſe aus der Offenſive 
in die Defenſive gedrängt. 


Die in Vorſtehendem geſchilderte Entwickelung der pommerſchen 
Zement⸗Induſtrie gibt ein getreues Bild von der Entwickelung, 
die die geſamte deutſche Zement⸗Induſtrie genommen hat. Das 
trifft nicht allein, was ja ſelbſtverſtändlich iſt, auf die techniſchen 
Fortſchritte zu, ſondern vor allen Dingen auch auf die Abſatz⸗ 
bedingungen. Wie die pommerſchen, ſo ſind auch alle anderen 
deutſchen Zement⸗Fabriken immer mehr in ihren Abſatzgebieten 
eingeſchränkt worden, teils durch das Entſtehen neuer Werke, 
teils durch die Zollverhältniſſe und das dadurch bedingte Derloren- 
gehen des Auslandsmarktes. In derſelben Lage befindet ſich die 
engliſche Zement⸗Induſtrie und die öſterreichiſche, während die der 
anderen Länder noch jo jung ijt, daß Ќе jid das eigene Staats- 
gebiet erſt als Abſatzmarkt erkämpfen muß. Die бен, wo Sement 
ein Exportartikel war, dürfte bald vorüber ſein. Der unver⸗ 
hältnismäßig hohe Preisaufſchlag, den er durch Frachten erfährt, 
ſowie das häufige Vorkommen ſeines Rohmaterials, bringen es 
mit ſich, daß überall da, wo viel Zement gebraucht wird, in ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Zeit Werke entſtehen, die imſtande ſind, dieſen 
Bedarf zu decken. 


Arbeiterverhältniſſe. 


Über die Zahl der Arbeiter, die in der pommerſchen Sement⸗ 
Induſtrie beſchäftigt ſind, gibt uns die Reichsjtatijtik und die 
Preußifhe Candes⸗Statiſtik keine zuverläſſige Auskunft. Dieſer 
Anforderung entſpricht in höherem Grade die Statiſtik der Stein⸗ 
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bruchsgenoſſenſchaft, die auch der Tabelle A zu Grunde liegt. Dieje 
Tabelle gibt die Zahl der Dollarbeiter an, d. h. die errechnete 
Arbeiterzahl, wenn auf 300 Arbeitstage à 10 Stunden ein Doll: 
arbeiter gerechnet wird. Die Sahlen der effektiv beſchäſtigten 
Arbeiter lauten ganz anders, z. B. für die Lebbiner Fabrik: 


Effektivarbeiter Dollarbeiter 


1900 832 589 
1901 776 605 


Dieſe große Differenz erklärt fid) zum Teil daraus, daß im 
Winter ber Betrieb in den Zement, Sobrtben eingeſchränkt wird, 
zum Teil aber auch daraus, daß ſich viele wanderluſtige Elemente 
unter den Arbeitern befinden, die nicht lange an einer Stelle 
aushalten. Die Zement⸗Fabriken mit ihrem hohen Bedarf an 
ungelernten Arbeitern ermöglichen ja ſolche Gelegenheitsarbeiten. 
Das wird wohl mit der Seit anders werden, weil die beiden eben 
genannten Gründe bei modern eingerichteten Fabriken immer 
mehr wegfallen. Man iſt in modernen Drehofenfabriken nicht 
mehr {о vom Wetter abhängig und braucht deshalb nicht den 
Betrieb im Winter ſo ſtark einzuſchränken wie bei den alten 
Fabrikationsmethoden. Außerdem geht bei modernen Werken 
der Bedarf an ganz ungelernten Arbeitern immer mehr zurück (ſ. u.) 
Intereſſant iſt es, zu unterſuchen, ob und in welchem Grade die 
zahl der beſchäftigten Arbeiter ſich im Laufe der Zeit geändert 
hat. Tabelle A zeigt uns, daß die Zahl der durchſchnittlich in den 
6 Portland-Sement-Sabriken erforderlich geweſenen Arbeiter in den 
letzten 20 Jahren annähernd dieſelbe geblieben iſt. Wir haben 
oben ſchon geſehen, daß das nicht auf einen Rückgang der Induſtrie 
ſchließen läßt, ſondern daß es vielmehr eine Folge der vermehrten 
verwendung von Maſchinen iſt. Die Wirkung, die das auf die 
Lage der Arbeiter gehabt hat, iſt unbedingt eine gute. Die 
körperliche Anſtrengung hat nicht 3u- jondern abgenommen, denn 
Maſchinen, die eine ſchnelle und anſtrengende Bedienung erfordern, 
wie 3. B. halbautomatiſche Siegelprejjen, gibt es hier nicht. Einen 
Krahn zu bedienen ſtrengt ſicherlich weniger an, als Kreide zu 
ſchaufeln, es erfordert aber mehr Intelligenz als die letztere Tätigkeit. 
Die körperliche Arbeit eines Brenners am Drehofen iſt minimal, 
aber es können auch für dieſen Pojten nur intelligente Leute in 
Frage kommen, denn das Gelingen des ganzen Produktions⸗ 
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prozejjes hängt von ihnen ab. Ein weiterer Dorteil liegt darin, 
daß nicht wie früher nur körperlich durchaus kräftige und geſunde 
Leute Verwendung finden können; ein lahmer Brenner kann jeinen 
Poſten ebenſogut verſehen wie einer, der zwei geſunde Beine hat. 
Jit alſo die Verwendung von Maſchinen für den einzelnen Arbeiter 
von Vorteil, ſo muß man andrerſeits zugeben, daß die Einführung 
neuer Maſchinen für die Geſamtheit der Arbeiter mit Nachteilen 
verknüpft iſt, dadurch daß Leute entbehrlich werden und entlaſſen 
werden müſſen. Wenn das in Tabelle A nicht deutlich erkennbar 
iſt, ſo liegt das daran, daß die Moderniſierung der pommerſchen 
Fabriken noch nicht völlig durchgeführt iſt. Die durch Übergang 
zum Drehofenbetrieb nötig werdenden Entlaſſungen haben in einem 
Salle јодот zu einem Streik und ernſten Husſchreitungen geführt (f.u.). 

Die Einführung neuer Maſchinen hat auch großen Einfluß 
auf das numeriſche Verhältnis der Arbeiterklaſſen zu einander. 
Der gelernte Arbeiter tritt immer mehr zurück. Das ſieht man 
beſonders bei den Böttchereien. Hier waren früher nur gelernte 
Leute tätig. Die Einführung von Spezialmaſchinen machte die 
Verwendung ungelernter Arbeiter möglich, die in kurzer Seit mit 
der Bedienung der Maſchinen vertraut wurden. Gelernte Leute 
find in der Hauptſache nur noch die verſchiedenen Handwerker, 
die ſich auf einer Sement-SabriR vorfinden wie Schmiede, Schloſſer, 
Tiſchler. Auch die Einführung von Böttcherei-Maſchinen iſt Der: 
anlaſſung zu einem Streik geworden. 


Streiks. 


Es haben in der pommerſchen Sement-3nóujtrie ſeit ihrem 
Beſtehen, alſo ſeit mehr als 50 Jahren, drei Streiks ſtattgefunden. 
Intereſſant find alle drei durch ihre Deranlajjung. Im Jahre 1879 
ſtreikten die Böttcher der Fabrik in Züllchow und zwar aus ver⸗ 
letztem Ehrgefühl. Sie weigerten ſich, mit ungelernten Arbeitern 
in einem Raume zu arbeiten, als ein Teil der bisherigen Kano: 
arbeit auf Maſchinen übertragen wurde, die natürlich von Unge⸗ 
lernten bedient wurden. Sie mußten ſchließlich nachgeben, als ſie 
jahen, daß mit Hülfe von Maſchinen auch Nichtzünftige in kurzer 
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Seit Süjjer heritellen können. Blieb diejer Streik auf die Gruppe 
der Böttcher bejchrankt, jo nahm der пафје ſchon ernſtere Formen 
an. Der Streik, der im Jahre 1898 in der Zement-Fabrik Stern 
ausbrach, hatte als Urſache den Kampf um die Anerkennung der 
ſozialdemokratiſchen Organijation. Die Arbeiter verlangten, daß 
die Fabrikleitung nicht mit ihren Leuten direkt, ſondern in allen 
Fällen mit der Organiſation verhandeln ſollte, auch wo es ſich 
um Anſtellung neuer Leute handelte. Als dies nicht bewilligt 
wurde, verſuchten jie zunächſt durch partielle Streiks zum Ziele zu 
kommen, indem gelegentlich eine Gruppe ganz unvorbereitet die 
Arbeit einſtellte. Dieſe kleinen Streiks waren ſtets auch mit der 
Forderung nach höherem Lohn verknüpft. Als dann die Fabrik⸗ 
leitung einige Leute, die ſich um die Inſcenierung dieſer Arbeits- 
einſtellungen beſonders verdient gemacht hatten, entließ, trat die 
ganze Arbeiterſchaft des Werkes in den Ausſtand. Es kam zu 
Ausſchreitungen, ſodaß Gendarmen auf der Fabrik jtationiert 
werden mußten. Der Betrieb wurde aufrecht erhalten, indem man 
ſich Erſatzmannſchaften aus Berlin kommen ließ. Es wurden für 
dieſe Leute neben Arbeitsanzügen auch Decken, Betten, Коф; 
geſchirre uſw. beſchafft. Dieſe ganze Ausriijtung wurde ſpäter von 
der pommerſchen Geſellſchaft zur Entſchädigung bei Arbeits- 
einſtellungen, einer Gründung des Dereins der Induſtriellen 
Pommerns, übernommen. Der Streik wurde nach 8 Wochen bei— 
gelegt und die Streikenden größtenteils wieder eingeſtellt. Die 
Forderung der Arbeiter nach Anerkennung der Organiſation wurde 
nicht bewilligt. 

Ganz anders war die Urſache des dritten Streiks, der 1908 
in der Wolgaſter Fabrik ſtattfand. Hier war durch Aufitellung 
eines Drehrohrofens ein Ringofen überflüſſig geworden und ſollte 
jtillgelegt werden. Dadurch wurden 40 Arbeiter frei. Es wurde 
deshalb 40 Leuten gekündigt, ihnen aber zugleich mitgeteilt, daß 
ſie auf Wunſch noch 6 Wochen beſchäftigt würden, damit ſie Seit 
hätten, ſich nach neuer Arbeitsgelegenheit umzuſehen. Die Arbeiter 
glaubten nicht an eine Stillegung des Ringofens und hielten die 
Kündigung für eine Schikane, da alle 40 Leute, denen gekündigt 
war, fid) im ſozialdemokratiſchen Verband befanden. Sie ſandten 
deshalb eine Kommiſſion an die Fabrikleitung ab, die eine Zurück⸗ 
nahme der Kündigung der 40 verlangen und ferner über Lohn⸗ 
erhöhungen verhandeln ſollte. In dem letzteren Punkte wurde 


w- 1 == 


durch Bewilligung bedeutender Lohnerhöhungen eine Einigung 
erzielt; bezüglich der Kündigung wurde der Kommiſſion verſichert, 
daß der Ringofen wirklich für immer ſtillgelegt würde und daß 
deshalb von einer Zurücknahme der Kündigung nicht die Rede 
ſein könne. Auch die Forderung, daß ſtatt deutſcher Arbeiter eine 
Anzahl auf der Fabrik beſchäftigte Ruthenen entlaſſen werden 
ſollten, konnte nicht erfüllt werden, denn die Verträge mit den 
Ruthenen, die im Jahre 1907 infolge großen Mangels an Arbeits- 
kräften eingeſtellt waren, liefen noch mehrere Monate. Die 
Kommiſſion ging mit der Derjicherung, daß die andern Arbeiter 
die Abmachungen gutheißen würden. Statt deſſen verließen am 
Tage darauf die Arbeiter, ohne ſich auf neue Verhandlungen 
einzulaſſen, mit wenigen Ausnahmen die Fabrik. Die Sabrik= 
leitung ihrerſeits weigerte ſich dann, mit dem Sekretär des ſozial⸗ 
demokratiſchen Verbandes zu verhandeln. Wegen zahlreicher 
Husſchreitungen der Ausſtändigen wurden 20 Gendarmen auf der 
Fabrik ſtationiert. Als dieſe Ausſchreitungen ſpäter bedrohlichere 
Formen annahmen, — die Streikenden verſuchten ſogar der Fabrik 
die Lebensmittelzufuhr abzuſchneiden —, wurde ſchließlich von 
Greifswald Militär nach Wolgaſt beordert. Der Betrieb wurde 
inzwiſchen durch Mannſchaften von der Fabrik Lebbin aufrecht 
erhalten. Der Streik dauerte insgeſamt 6 Wochen, dann nahmen 
die Ausſtändigen die Arbeit wieder auf; der Ringofen blieb außer 
Betrieb. Ein Nachſpiel hatte der Streik, indem eine Anzahl der 
Husſtändigen wegen Landfriedensbruchs beſtraft wurden. 


Arbeitsform und Cöhne. 


Wir finden in der Sement-Indujtrie überall, wo es ſich durch⸗ 
führen läßt, Akkordarbeit. Auf Tagelohn ſind angeſtellt: Heizer, 
Maſchiniſten, Brenner, Müller, Handwerker, Hofarbeiter. Akkord⸗ 
arbeit ijt üblich für: Löſcher, Schlämmer, Verlader, Packer und in 
den Böttchereien. Neuerdings wird die Akkordarbeit etwas ет: 
geſchränkt, indem in den modernen Fabriken z. B. das Einkarren 
und Auskarren beim Ringofen wegfällt und nur ein Brenner nötig 
iſt. Die Brenner werden vielfach als Beamte mit monatlichem 
Gehalt angeſtellt. 
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Ausgezahlt werden die Löhne 14 tägig und zwar Sonnabends. 

Was die Beſchäftigung von Kindern und jugendlichen Arbeitern 
betrifft, jo iſt zu jagen, daß fie in den Sement-SabriRen nur eine 
geringe Rolle ſpielt. Das iſt darauf zurückzuführen, daß leichte 
Handarbeit, wie је für Frauen allein in Betracht kommt, in Sement- 
Fabriken nur in beſchränktem Maße zu verrichten iſt. Auf der 
Sement⸗Fabrik in Lebbin finden wir unter den Urbeitern nur einige 
alte Frauen, die mit dem Flicken von Süden beſchäftigt find. 
Jugendliche männliche Arbeiter ſind vielfach in den Böttchereien 
angeſtellt, wo es ja verſchiedene Tätigkeiten gibt, die keinen großen 
Aufwand an Körperkraft erfordern. Wie die durchſchnittliche höhe 
der jährlich gezahlten Löhne ſich bewegt hat, zeigt Tabelle B. 
Dieſe Tabelle iſt jo entſtanden, daß die der Steinbruchs-Berufs- 
genoſſenſchaft aufgegebenen Geſamtlohnſummen der 6 Portland 
Fement⸗Fabriken durch die Sahl der Dollarbeiter dividiert wurde, 
ſodaß ſich die Angaben auf den durchſchnittlichen Jahresverdienſt 
eines Urbeiters beziehen der 300 Tage à 10 Stunden gearbeitet 
hat. Wie hoch ſich ungefähr der Tages⸗Verdienſt der einzelnen 
Kategorien von Arbeitern beläuft, zeigt die folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung, welche die auf einem der pommerſchen Werke durch— 
ſchnittlich gezahlten Cöhne angibt. 


Tagelöhne: 
Re ие ap m. 3.60 
Maſchiniſten . . „ 3.60 
Brennern у 25300 
Hennes вто „ 5.60 
Handwerker . . „ 3.00 
Rofarbeiter . . . „ 2.80—2.90 
Arbeiterinnen . . „ 1.50 

Akkordlöhne: 
£ójchen von Kohlen „ 3.50 
Schlämmen . M. 4.20 
Packen „ 5.00 
Verladen. . „ 5.00 
Fäſſer anfertigen „ 4.80 
Böden T , 4.60 


Holz ſchneiden. . „ 3.50 
Bäder anfertigen „ 3.00 
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Die Löhne find nicht auf allen Fabriken gleich hoch, fie ſind 
in einer Großſtadt (Stettin-Süllhow) höher als in einer kleinen 
Stadt (Wolgaſt), hier wieder höher als in einer Fabrik, die auf 
dem Lande liegt (Grijtow). Die Differenz erklärt ſich aus dem 
höheren Aufwand für die Lebenshaltung, der in der Stadt not: 
wendig iſt und z. T. auch aus der Konkurrenz, die höhere Löhne 
anderer Fabriken in der Stadt bilden. Die Lage der Arbeiter 
geſtaltet fid) bei allen Werken etwas günſtiger, als die Lohnziffern 
zeigen, durch das Vorhandenſein von Arbeiterwohnungen. Es 
gehören 3. B. zur Lebbiner Fabrik 125 Arbeiter- und Beamten⸗ 
wohnungen. Alle Beamten (25) wohnen mietsfrei, ebenſo ein Teil 
der Arbeiter. Für die übrigen beträgt der monatliche Mietszins 
für eine ſolche Wohnung, die entweder aus Stube, Kammer und 
Küche oder aus 2 Stuben, Kammer und Küche bejteht, 4 und 5 MT. 
би den Wohnungen gehört außerdem mellt ein Stück Gartenland 
ſowie ein Stall. Die Wolgaſter Fabrik hat Arbeiterwohnungen, 
teils aus 2 Stuben und Küche, teils aus Stube, Kammer und Küche 
beſtehend, wozu ebenfalls noch Stall und Gartenland kommen. 
Außerdem hat jedes Haus ein Waſchhaus. Der Preis ſchwankt 
zwiſchen 3 und 6 M. monatlich. Auch in Wolgaſt wohnt eine 
Anzahl Arbeiter mietsfrei. Es ſind das alte verdiente Leute und 
Invaliden. Mietfrei wohnt ferner in jedem der Arbeiterhäuſer 
ein Arbeiter, der dafür den Poſten als Hausmeiſter zu verſehen 
hat. Seine Aufgabe beſteht darin, für Ordnung im Haufe zu ſorgen, 
im Winter bei Glatteis zu ſtreuen uſw. 

Für die Arbeiter bieten dieſe Wohnungen große Annehmlich⸗ 
keiten, beſonders in Wolgaſt, wo die Fabrik fajt / Stunde von 
der Stadt entfernt liegt. Die Leute können die Mahlzeiten zu 
Haufe einnehmen und ſparen täglich den weiten Weg zur Fabrik. 
Huch die Erſparnis an Geld iſt nicht gering, nicht allein für die 
Leute, die mietfrei wohnen, ſondern auch für die andern. Die 
Wohnungen in der Stadt koſten nämlich 10—12 M., alſo reichlich 
das doppelte, wobei außerdem Stall und Gartenland wegfallen. 
Ahnlich geſtalten ſich die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter auf 
den übrigen Fabriken, die alle ebenfalls für einen Teil ihrer Leute 
Wohnhäuſer gebaut haben. 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


Es ſind auf den pommerſchen Sement:Sabriken eine ganze 
Reihe von Wohlfahrtseinrichtungen zu verzeichnen, namentlich bei 
den beiden älteſten Werken, in Süllchow und Lebbin. Das 
züllchower Werk hat einen Arbeiter-Invalidenfonds in höhe von 
60000 M. geſchaffen, deſſen Sinſen zur Unterſtützung invalide 
gewordener Arbeiter verwendet werden; außerdem beſteht eine 
Penſionskaſſe für die Beamten. Am Schluſſe eines jeden Jahres 
werden Gratifikationen in höhe von 8000 M. an die Arbeiter 
verteilt. 

In Lebbin befindet ſich ein von Diakonijjen geleitetes Waiſen⸗ 
haus für Kinder verſtorbener Arbeiter; ferner eine Kleinkinder: 
ſchule, in der ebenfalls 2 Diakoniſſen tätig ſind. Dieſe übernehmen 
auch Krankenpflege bei Arbeitern und deren Angehörigen. 

Um den Arbeitern billige Derjorgung mit Lebensmitteln und 
Kleidung zu ermöglichen, iſt eine ſogen. Dereinshandlung eingerichtet 
worden. Mit ihrer Gründung wurde zweierlei bezweckt, nämlich, 
den Arbeitern alle nötigen Waren möglichſt billig zu verſchaffen 
und außerdem ihnen eine günſtige Gelegenheit zur Anlegung 
erſparter Gelder zu bieten. Es konnten von Arbeitern der Fabrik 
Einlagen gemacht werden bis zur höhe von 600 M., auf die 5% 
óinjen vergütet wurden. Der Gewinn wurde früher nach Abzug 
von 5% für den Verwalter der Dereinshandlung an die Einleger 
nach Maßgabe ihrer Einlagen verteilt. Da nun aber nicht nur 
dieſe Einleger, ſondern auch alle anderen Arbeiter hier kauften, 
jo kam es vor, daß bis zu 100% Dividende gezahlt wurde. Da 
darin eine Ungerechtigkeit gegen die anderen Arbeiter lag, wurde 
das Statut dahin abgeändert, daß die Einleger zwar weiterhin 
57 für ihre Einlagen erhalten, daß aber im übrigen der Gewinn 
au alle Käufer verteilt wird. Die Käufer bekommen bei jedem 
Kauf Rabattmarken, auf die am Schluß des Jahres der Rabatt, 
— meiſt ſind es 10% — ausgezahlt wird. Der jährliche Umſatz 
beträgt über 100000 M., ſodaß mehr als 10000 M. Rabatt zur 
Verteilung gelangen. Von 1898 bis 1909 ſind insgeſamt 
145 209,71 M. verteilt worden. 
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Mit der Dereinshandlung verbunden ijt еіп Dergniigungs= 
lokal für die Arbeiter, wo auch bie Feſtlichkeiten der Arbeiter- 
vereine ſtattfinden. Es beſteht nämlich ein Geſangverein und ein 
Kriegerverein, die viel dazu beitragen, das Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit unter den Arbeitern wachzuhalten. Alle dieſe 
Einrichtungen, die eine Hebung der ſozialen Lage der Arbeiter 
zum Siele haben, haben denn auch den Erfolg gehabt, daß das 
Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern hier ſtets ein 
beſonders gutes war. Bezeichnend dafür iſt, daß es nicht nur 
niemals in Lebbin zu einem Streik gekommen iſt, ſondern daß 
ſich ſogar, als im Schweſterwerk Wolgaſt geſtreikt wurde, unter 
den Lebbiner Arbeitern genug Leute vorfanden, die freiwillig bis 
zur Beendigung des Streiks nach Wolgaſt gingen, um dort den 
Betrieb aufrecht zu erhalten. 
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Tabelle ©. 


Löhne der Sener 


Tabelle | 
Erport aus Stettin. 
| A Tord: ; 
Rußland | Schweden Norwegen Dänemark „СЕА Finnland 

| Ctr. | 
1875 6 156 1894 | — 52 990 — — 
1876 5025 1446 | == 69 217 2 — 
1877 9420 2.626 | -- 72 388 = — 
1878 $5 061 1186 25 102651 | — — 
1879 92 604 6 575 4 052 101629 | 1630 — 

| i 
1880 | 3817092 | 349242 99468 | 7825101 | 226800 — 
1881 | 4706536 | 568862 ` 565479 | 8580420 1620 = 

| t | 
1882 3352 | 834 192 10451 | 1242 | — 
1885 4569 1071 718 9158 | 2460 | - 
1884 2010 951 502 9255 | 1957 = 
1885 2337 1 470 145 11 196 5 776 — 
1886 1202 1420 159 10551 | 9055 = 
1887 1609 1501 a | 1624 | 8702 — 
1888 734 2379 мр ШО | „80157 — 
1889 2892 2646 1584 | 9907 | 7015 А 
1890 5 584 1565 2282 | 7225 | 13340 = 
1891 1390 386 1207 | 9561 | 13886 = 
1892 14.249 266 2608 | 7777 | 11680 = 
1893 7482 396 3450 | 1398 | 14349 — 
1804 5 327 607 2640 | 5 876 14 045 — 
1895 5771 664 5 388 4.709 17 649 = 
1896 7949 | 291 2814 11 009 12 048 = 
1897 15 967 557 2566 5 667 7 990 = 
1898 18 890 46 2778 8732 | 4168 6 188 
1899 21 650 356 2477 4.849 4 604 9515 
1900 10 177 778 2181 5148 4 354 8 192 
1901 5 923 1 723 8 066 8465 | 3729 7 888 
1902 8 006 6 476 5 446 8385 | 10874 7322 
1905 5 709 6 782 4829 | 8 247 9336 6 502 
1904 5 646 6 112 $450 . 6 875 4 403 8 568 
1905 5451 4610 $818 . 7744 2653 10 912 
1906 11 765 5397 3 606 | 8 861 8 439 8 442 
1907 15 464 9 885 4919 7123 1259 15 258 
1908 11 733 1739 5 795 | 4 566 460 7579 

| 


Tabelle II. 


Seewärtiger Verkehr mit Zement. 


Ausgang 
Oſtpreu ßen 224 3947 
Weſtpreu ßen 25,1448 
Pommern und Mecklenburg. . 14 435,0 
eee eee AŻ ZE 
Schleswig⸗Holſte . . . . . 317,0 
Zollinländiſche Nordſeehäfen . 12 
Deutjde Rheinhäfen. . . . . 3,1 
Belgien МИНИ“. = 
IDAnentatR ки: 4356, 
Moswegen . ul. 0k . . 5957] 
SCHWEDEN: © mh. 117398 
Ruine dds 11 7355 
Fe emnes -.. £ . ."-75794 
Großbritannien und Irland.. == 
Frankreich е. 5,1 
Dereinigte Staaten N ИШ. — 460,7 
Mittel⸗ und Südamerika . . . 1175/7 
Обоз. . ж. BE _ 18,0 


Summa: 95 400,9 


Eingang 


12 


331,5 


= 102 — 


Tabelle III. 
Binnenſchiffahrtsverkehr. 
Eingang Husgang 
Dh тїї Вегїп Ser Zr 62 25 294 
Б , Schleſien 2477 1338 
hr „ Elbe : T» 4 84 8 410 
ја „ Warthe und Netze. — 4 059 
e „ den Oderſtationen auf: 
wärts bis Frankfurt 184 1 668 


Gejamtverkehr nach einzelnen Monaten: 


Eingang Ausgang 
Janna? „ — — 
Febr. — 914 
ИРЕМ . 572 зла « — 4 526 
прија. чиа! 969 4 225 
Maga ДОДЕ нна Ж. 799 4 132 
Sure CT mm 405 4310 
ИП ЭЖ 7 сесии — 6 181 
ППО e s des 184 4 440 
September 396 4 370 
eee rie 3 3 755 
November WANA, == 2028 
Desembert E 51 1 890 


Jufſannmen 28907 40 769 
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Tabelle IV. 


Bahnverkehr mit Zement. 


Die pommerjchen 
Häfen 
Derjanó Empfang 


Derkehr mit Provinz Pommern 


Derjand Empfang 


1883. 
Benin у d wel сора 3 6641/, | 41% 
Brandenburg . . . .| 1323 91:/,| 590345 | 1691/, 
Schleien 8821/5 90% 3.5175 — 
Oſt⸗ und Wejtpreugen . 110 76 500 — 
Glbgebiet sa + 1 . | 206 10 9 9301/5 | 10 
Mien. „ 274½ — UE 


1890. 
оома ect so TE et ТЫЙ 
Brandenburg . . . . 381 14 4 088 5 
Suse od n. 20 670 2 328 20 
Benet m. E во — 10 637 = 
Oft: und IDejtpreuBen . 6 826 3 3851/5 | 129 
Elbgebiete e ! 260 || 170 19188 | 51/5 


Berlin | 156 39 
Brandenburg.. .| 4041 929 
Saleilen m. 7. 470 1133 
D 3540 | 60 
Oſt⸗ und Wejtpreugen . 975 ‚1158 
gebiet J | 6405 13 


2 686 206 
8 130 100 
2 763 516 
19159 | — 
1735 >= 
12 896 41 


Tabelle V. 


Bahnverkehr mit Sement 1908. 


Provinz Pommern | Die pommerjchen 


ausſchließl. Häfen: Häfen: 


Derjand Empfang] Derjand Empfang 


Prop, Ojipreugene 2 -.: . — 1 975 - 100 — 
Weiten 8 2671 344 1 561 — 
Oſtpreußiſche Häfen 274 3 а 10 

Weſtpreußiſche Häfen. . . . . . 111 874 10 — 
"тоса отпее er so. 32 310 26 265 4 $08 
Pommerſche Häfen 4508 26265 191 
Großh. Mecklenburg. ON 2405 118 5321 1 
Häfen Војоф bis Flensburg 2 877 62 1374 50 
Prov. Schleswig⸗Holſtein 87 10 = — 
Elbhäfen NAJ 36 — ii = 
ртор. Hannover, Oldenburg 1 211 222 - — 
Prop Poſenn ЕЕ LEE, 6156 | 51 2 284 — 
Reg. Bez. Oppeln 30 6 923 — 51 
Stadt Breslau . . " 32 ; — — 
Reg. Bez. Breslau und Cen . S 591 — 756 — 
Berlina С 5 559 114 685 35 
Berliner Vororte 5331 = 474 2 
Prov. Brandenburg . 14 474 907 11 246 100 
Reg. Beg. Magdeburg und Anhalt 684 506 144 170 
Reg. Bez. Merjeburg u. Thüringen 1516 12 755 — 
Mgr. Sachſen ohne Leipzig 2635 21 1 780 — 
Leipzig und Umgebung. 4 648 == 470 — 
prov. Heſſen und Oberkejjen . к^ 48 — — — 
Rant (Weitfalen) . . . . . 325 — 10 — 
(Rheinprovinz) R Е 12 — — — 
prov. Weſtfalen, е E Set — 20 — — 
Rheinprovinz . wear Е 240 — 10 11 
Sa dien ЧИИ 87 — — — 
Elſaß AE 85 — 6 — 
Großh. Bellen (ohne Oberh.) . > 21 1 | — 
n Baden . . : 63 — — — 
Württemberg und Bohengollem - 4 $ — — 
Nordbayern 5 16 10 — 


SQL; ЖО... e 53262 4 756 
Ungarn A 8 Las — пораза 
Böhmen 22 — 260 — 
Das übrige Defterreich . 21 — — — 
Frankreich — — 15 — 
Holland — — 10 -- 


Sail» 2 CG „+ ер НЕТ 3 “. 45 — 295 — 
Hberbaupt . . . . . . 1908: | 49544 36 456 53 557 4 756 
Dagegen 1907: | 531878 39989 | 60295 6 402 


Lebenslauf. . 


Am 1. Oktober 1886 wurde ich, Heinrich Jahn, als Sohn des 
Kaufmanns Wilhelm Jahn und feiner Ehefrau £uije, geb. Quiſtorp, 
zu Stettin geboren. Ich bin evangeliſchen Bekenntnijjes. Don 
(Ditern 1895 an bejuchte ich die Dorjchule des König-Wilhelm⸗ 
zymnaſiums zu Stettin, von 1896 an das Gymnaſium, welches 
ih im Frühjahr 1906 mit dem Reifezeugnis verließ. Dom 
Oktober 1906 bis Juli 1907 jtudierte ich Jura und National. 
Ökonomie in München, die beiden folgenden Semeſter in Leipzig 
und zwei weitere Semejter in Straßburg i. Eli. Im Oktober 1909 
hiedelte ich nach Heidelberg über, wo ich u. a. die Dorlejungen 
ber Herren Geh. Hofrat Prof. Gothein und Prof. Weber hörte und 
an ihren Seminarien teilnahm. Am 19. Dezember 1910 beſtand 
bh das Doktoreramen. 

Es ſei mir an dieſer Stelle geſtattet, dem Referenten dieſer 
Arbeit, meinem hochverehrten Lehrer Herrn Geh. Hofrat Prof. 
Gothein für ſeine ſtete Anregung und Unterſtützung meinen 
Härmſten Dank auszuſprechen. 


же 


ани 2 Мише 
pu id 


